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Die immftw 

man es 
erkannt 
Gegen-

p s ist von großer Bedeutung, daß der 
J - 1 Bundeskanzler in seiner Rede in den 
Messehallen am Berliner Funkturm die 
Frage der deutschen Ostgebiete jenseits 
von Oder und Neiße in den Mittelpunkt 
seiner Ausführungen stellte. Denn wenn die 
Sowjetzonenregierung ihre gegenwärtig 
laufenden Propagandaaktionen unter das 
Stichwort ,,gesamtdeutsche Wahlen" stellte, 
so ist dies an sich schon eine Irreführung. 
Botschafter a. D. von Dirksen hat in einer 
Stellungnahme mit Recht darauf hingewie­
sen, daß es sich gar nicht um „gesamt­
deutsche", sondern allein um „ V i e r -
Z o n e n - W a h l e n " handeln würde, wenn 
ein Wahlakt in Freiheit und unter Sicherung 

•Jler vollen Gerechtigkeit in Gleichheit statt­
finden sollte. Selbst wenn es also unter 
Annahme der 14-Punkte-Erklärung des 
Bundestages zu einer Nationalversammlung 
und zur Herstellung einer Einheit der vier 
Zonen kommen sollte, so wäre dies nichts 
anderes als nur ein e r s t er S c h r i t t auf 
dem Wege zu Gesamtdeutschland. 

Es scheint nicht so, als wenn 
jenseits der Zonengrenze bereits 
hätte, wenigstens ist aus der 
erklärung Grotewohls zu erkennen, daß 
man immer noch die Oder-Neiße-Linie als 
„Friedensgrenze" betrachten will, obwohl 
es sich bei ihr um nichts anderes als um eine 
L i n i e d e s U n f r i e d e n s , des Hasses 
und der Unvernunft handelt. Das Recht auf 
die ostdeutsche Heimat ist unabdingbar, und 
es kann gar nicht deutlich genug gesagt 
werden, daß es verlorene Liebesmüh ist, 
wenn man jenseits des „Eisernen Vorhangs" 
den Plan verfolgen sollte, im Zuge politi­
scher Entwicklungen eine Anerkennung der 
Abtrennung deutschen Gebietes im Osten 
so nebenbei zu erzielen. 

Die Frage der ostdeutschen Gebiete ist 
eine Lebensfrage Deutschlands. Und 
selbst wenn man zu der Auffassung 
gelangen sollte, daß die Entwicklung 
nur schrittweise vor sich gehen könne, 
so liegt doch folgendes klar auf der Hand: 
O h n e d i e O s t g e b i e t e i s t 
D e u t s c h l a n d v o m A u s l a n d e in 
einem Ausmaße a b h ä n g i g , daß allein 
schon aus diesem Grunde eine volle Selb­
ständigkeit und Freiheit des außenpoliti­
schen Handelns aufs schwerste beeinträch­
tigt erscheint. Wenn also der Osten in Wahr­
heit Wert darauf legen sollte, daß Deutsch­
land ein solcher selbständiger Faktor wird, 
so ist damit unlösbar das Erfordernis ver­
bunden, daß Deutschland hinsichtlich seiner 
Ostgebiete konkrete Zusicherungen erhält. 

Es ist das Ziel aller Deutschen, ins­
besondere aber der Heimatvertriebenen, 
mit allen Völkern in Frieden zusammen­
zuleben und in Freundschaft verbunden zu 
sein. Und niemand in Westdeutschland hegt 
auch nur den Gedanken, daß die ost­
deutschen Gebiete anders als auf friedliche 
Weise wieder aus polnischer und sowjeti­
scher in deutsche Verwaltung zurückkehren 
sollen. Aber daß diese Rückkehr und die 
Herstellung eines wirklich freien und sou­
veränen Gesamtdeutschlands ein Ziel ist, 
auf das unter keinen Umständen verzichtet 
werden kann, liegt ebenso auf der Hand. 
Vielleicht kann es nur im Laufe der Zeit er­
reicht werden. Dann aber würde sich dieses 
Gesamtdeutschland als ein starker Faktor 
des Friedens erweisen, und es würde sich 
herausstellen, daß gerade das deutsche Volk 
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Die Au fgabe der Heimatvertr iebenen 
V o n P r o f . D r . G ö t z v o n S e i l e , G ö t t i n g e n 

M an hat wohl nicht unrichtig die Bemerkung 
gemacht, daß die Zeit nach dem ersten 

Wel tk r i eg sich nicht unerheblich von der nach 
dem zweiten in Deutschland unterscheidet. 
Konnte man doch nach 1920 auf vie len Gebieten 
des geistigen Lebens eine starke Bewegung 
feststellen, die aus der Katastrophe des Kr i e ­
ges aufbauende Kräfte zu entwickeln verstand, 
so ist d e m g e g e n ü b e r für die Jahre nach 1945 
eine depressive Stimmung zu beobachten, die 
sich dadurch auszeichnet, daß sie von dem ver­
lorenen K r i e g und allen seinen Folgen am lieb­
sten nichts h ö r e n w i l l . Das Einzige, was als 
positives Element noch den Anspruch erheben 
k ö n n t e bewertet zu werden, ist die vielfach zu­
nehmende Absicht, sich zu alten Formen zu be-

aus der Geschichte gelernt hat und sein gan­
zes Gewicht in die Waagschale legen wird, 
um den Frieden in der Welt zu stabilisieren. 

Solange dies nicht anerkannt ist und so­
lange zu erkennen bleibt, daß man anstelle 
einer echten Neutralität eine „Neutralisie­
rung", das heißt die Schaffung eines poli­
tischen Vakuums anstrebt, solange können 
die „Vorschläge" von östlicher Seite als 
nichts anderes betrachtet werden denn als 
Versuch, die gegenwärtigen Schwierig­
keiten in den Verhandlungen mit dem 
Westen über die Wiederherstellung der 
vollen Souveränität der Bundesrepublik 
auszunutzen, um einen Raum zur Erleich-
ternug eines s p ä t e r e n Vordringens nach 
Westen zu schaffen. 

kennen, nur ja nicht den Versuch erkennen zu 
lassen, man wolle neue Wege gehen. Das hat 
offenbar wohl nicht nur politische Gründe , die 
darin ihren Ursprung haben, daß der Kr i eg 
auch nach 1945 noch eine wohl fühlbare Fort­
setzung fand, sondern es ist vielfach doch ein 
g e i s t i g e s V a k u u m entstanden, das aus­
zufüllen man sich unfähig fühlt. Das ist in Kunst 
und Wissenschaft so, wie auch in so manchen 
anderen L e b e n s ä u ß e r u n g e n des gesellschaft­
lichen Lebens. 

Die These vom Untergang des Abendlandes 
beherrscht die G e m ü t e r immer noch, ja vielleicht 
ist sie lebendiger denn je. Nicht nur blickt die 
We l t gebannt nach Osten, auch im eigenen 
Lager werden Stimmen laut, die da ein Be­
kenntnis vom Bankrott des eigenen geistigen 
Lebens se lbs tzers törer i sch ablegen. Die Theo­
logen gehen so weit, daß sie gelegentlich von 
dem ü b e r h a u p t nicht bestehenden Abendland 
reden, ja es kommt die Meinung auf, die sich 
um Anerkennung ihres Standpunktes bemüht , 
der da schlicht behauptet, ein Gegensatz 
zwischen Ost und West ist für die Kirche un­
interessant. Das sind alles Merkmale einer 
Niedergeschlagenheit, eines Ausweichens vor 
Entscheidungen, Dinge, die aus einer Ver loren­
heit und Richtungslosigkeit stammen, die den 
Deutschen in eine Lethargie versinken läßt, wie 
er sie jedenfalls nach dem ersten Wel tk r i eg in 
dem jetzigen A u s m a ß nicht gekannt hat. 

Und doch ist ein Neues in der Wel t nach 1945 
eingetreten, ein Neues von so unaufhebbarer 
Or ig ina l i tä t , daß man denken könn t e , diese 
Wel t müßte den A t e m anhalten. Aber auch hier 
ist festzustellen, daß die — nennen w i r es 
schon so — westliche Wel t eher die A u g e n ver­

schließt, als dem Problem offen ins Ant l i t z 
schaut. Auch die 'Exis tenz der Heimatvertriebe­
nen v e r a n l a ß t den Nicht-Betroffenen, mit 
einer gewissen K r a m p f h a f t i g k e i t in 
den alten Formen zu beharren, und es kostet 
einen Kampf, diesen Ansprüchen Raum zu ver­
schaffen. Und doch haben a l l diese Dinge, um 
die es sich hier handelt, und von denen ja ge­
nug in der Öffentl ichkeit die Rede ist, einen 
so fundamentalen, fast r e v o l u t i o n ä r e n Sinn, 
daß man nicht begreift, wenn so gut wie aus­
schließlich nur der ä u ß e r e Rahmen gestreift und 
nicht der tiefe geistige, seelische Anruf be­
griffen wi rd , der die deutschen Menschen der 
Gegenwart anfaßt . Gewiß , es ist eine g roße Not, 
welche die Deutschen aus dem Osten nach West­
deutschland in erster Linie gebracht haben, und 
man hat v i e l davon verstanden, wenn man sich 
auch in v ie lem mit einem oberflächlichen Be-
gfeifen b e g n ü g t hat. 

Aber was man nicht sieht, das ist jene Tat­
sache, daß d i e W e l t d e s d e u t s c h e n 
O s t e n s j e t z t z u m G r e i f e n n a h e 
h e r a n g e r ü c k t i s t . M a n solte verstehen, 
daß jener Kant aus Königsberg , jener Böhme 
aus Görli tz, jener Scheffler, der Angelus Sile-
sius aus Schlesien, daß sie alle keine a b g e b l a ß ­
ten Schemen sind, die man rational einordnete 
in das Gerüs t abstrakten Denkens, sondern daß 
sie aus ihrer Heimat, der sie immer treu ge­
blieben waren, nun hier eine neue Heimat hei­
schen, im Bewußtse in wohl , daß sie Deutsche 
sind, aber daß sie O s t d e u t s c h e sind. Sie 
sind und die unendlichen V i e l e n sind Heimat-
vertriebene, wie alle jene Arbei ter vom Lande 
und aus der Stadt. Sie alle sind jetzt in den zu­
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Die Mette von Marienburg 
Die „Met t e von Marienburg", eine der 

machtvollsten und schöns ten Balladen des ost­
deutschen Dichters Fel ix D a h n — als M e l o ­
dram für Klav ie r wirksam von Ferd. H u m ­
m e l (opus 114) untermalt, ist in der Heimat 
oft zu besonderen Veranstaltungen eindrucks­
v o l l aufgeführt worden (nicht ganz abend­
füllend). Nach l ang jäh r igem Suchen gelang es 
mir, den K l a v i e r s a t z m i t T e x t (23 No­
tenseiten in Großformat) in die Hand zu be­
kommen. Die in Abschrift befindliche Kopie 
wi rd gegen 3,— D M Leihgebühr und 1,02 D M 
Versandkosten an interessierte Heimatorgani­
sationen demnächs t versandt werden. Die Auf­
führung ist vielerorts mögl ich, wo ein tücht i ­
ger Sprecher und ein gewandter Klavierspieler 
zur Ver fügung stehen. Daneben kommt ein 
Kurzvortrag „Die Marienburg in Kunst und 
Dichtung" z w e c k m ä ß i g i n Frage. Die e r s t e 
W i e d e r a u f f ü h r u n g findet als Veran­
staltung der West- und O s t p r e u ß e n und Dan-
ziger in Schleswig voraussichtlich am 25. N o ­
vember statt. 

B e r n h a r g P a w e l c i k , 
Erster Bürgermeis te r (Marienburg) a. D., 

Landesobmann der W e s t p r e u ß e n in Schleswig, 
Flensburget S t raße 24. 

„Die Korporationen der Albertina" 
In der Oktober-Ausgabe veröffent l ichten wir 

einen ersten A r t i k e l übe r die Korporationen 
der Alber t ina . Se lbs tve r s tänd l i ch war mit die­
sem A r t i k e l die Frage nach den Kön igsbe rge r 
Korporationen bei weitem nicht erschöpfend 
beantwortet. W i r hoffen, daß nach den ersten 
vier V e r b ä n d e n auch alle üb r igen Korpora­
tionen der Alber t ina und der Handelshoch­
schule übe r ihren heutigen Stand berichten 
werden. » 

Fortsetzung von Seite 1 
s a m m e n g e d r ä n g t e n Raum des deutschen Vo lkes 
gekommen, sie alle sollen und wol len ja nicht 
diesen Raum verengen, sondern aus ihrem 
g r o ß e n Unglück heraus werden sie wie Herolde 
einer geistigen W e l t sein, die das Bestehende 
vertiefen, nicht sprengen oder vernichten. Denn 
sie sind keine Bettler, sondern sie sind in W a h r ­
heit Besitzende, die einen Schatz ihr eigen nen­
nen, von dem sie abgeben wol len . Die g r o ß e 
Not , i n die sie gerieten, hat sie i n Bezirke 
menschlichen Seins vordringen lassen, welche 
die G r o ß e n ihrer verlassenen Lande erahnten 
und in die sie nun selbst geführt wurden durch 
die Not . 

Es sind Grundelemente des Daseins, die i m 
letzten stets geistiger Natur sind, die hier i n 
diesem Erleben erschlossen sind und die nun in 
einer u n e r h ö r t e n Weise verlebendigt werden. 
Der S t e p p e n b r a n d des bisher nie gekann­
ten Erlebens hat eine Ebene des Geschehens 
entstehen lassen, i n der die Dinge in einer hin­
r e i ß e n d e n Schlichtheit von neuem erwachsen, 
ihre eigentliche Natur zeigen, unverfä lscht , klar , 
ohne zivilisatorische V e r b r ä m u n g , die so oft 
für das Wesentliche genommen wi rd . 

Es ist die wohlbegriffene Aufgabe der H e i ­
matvertriebenen in der geistigen Lage der 
Gegenwart, diese Urwerte, welche die N a t ü r ­
lichkeit des geistigen Lebens bestimmen, zu 
h ü t e n und zu bewahren als das köst l ichste Erbe 
ihrer Heimat. In der Pflege dieser ewig unauf-
hebbaren Werte findet ihr l a n d s m a n n ­
s c h a f t l i c h e r Z u s a m m e n s c h l u ß ihren 
letzten Sinn und aus ihr werden sich die neuen 
Formen ihres Lebens entwickeln. W e n n dieser 
Ansatz begriffen ist, und er ist es, werden sich 
die schweren Probleme der deutschen Gegen­
wart einer Lösung zuführen lassen, ohne 
Schärfe, denn im letzten handelt es sich um die 
deutschen Menschen insgesamt, aber der Be i ­
trag, von dessen Leistung hier die Rede war, 
ist begriffen aus dem Wesen des ostdeutschen 
Geistes. 

Um die „Ostdeutsche Universität" 
W e n n in letzter Zeit die Frage der N e u ­

g r ü n d u n g einer „Os tdeu t schen Un ive r s i t ä t " 
nicht nur in den Zeitungen und Zeitschriften 
der Heimatvertriebenen, sondern in der allge­
meinen Öffentl ichkeit lebhaft e rö r t e r t worden 
ist, so hat dies mehrere G r ü n d e . A u f der einen 
Seite wurde von den Heimatvertriebenen — 
und zwar nicht nur von den f rüheren M i t ­
gliedern der Leh rkö rpe r der ostdeutschen Hoch­
schulen — d a r ü b e r Klage geführt , daß die west­
deutschen Hochschulen, insbesondere die U n i ­
ve r s i t ä t en , in Forschung und Lehre die Heimat­
gebiete der Vertr iebenen nicht hinreichend 
berücksicht igten. Dies und die weitere Tat­
sache, daß die westdeutschen U n i v e r s i t ä t e n sich 
nicht im w ü n s c h e n s w e r t e n Umfange um die 
Wiederverwendung der ostdeutschen Hoch­
schullehrer b e m ü h t e n , wurde als haup t säch­
liche B e g r ü n d u n g dafür angeführ t , daß eine 
„Os tdeu t sche Un ive r s i t ä t " ins Leben gerufen 
werden müsse , welche die T r a d i t i o n der 
U n i v e r s i t ä t e n K ö n i g s b e r g , B r e s l a u und 
der deutschen Kar l s -Unive r s i t ä t in P r a g fort­
führen solle. 

V o n Seiten der westdeutschen Hochschulen 
hat man sich mit diesen Fragen ebenfalls wie­
derholt befaßt . Einige Hochschullehrer e r k l ä r e n 
feierlich, daß sie ihrerseits die Tradi t ion ost­
deutscher Hoher Schulen wahrzunehmen ge­
däch ten : Die Un ive r s i t ä t G ö t t i n g e n die 
Tradit ion der A l m a Mater Alber t ina zu Königs -
berg/Pr., die Un ive r s i t ä t K ö l n die der Univer ­
s i tä t Breslau u. a. m. Unter Bezugnahme hierauf 
nahm der Rektor der Un ive r s i t ä t T ü b i n g e n , 
Prof. D. Dr. Helmut Thiel icke, als Vorsitzender 
der Westdeutschen Rektorenkonferenz zu der 
Planung einer „Os tdeu t schen U n i v e r s i t ä t " Stel­
lung und sprach sich g e g e n eine solche N e u ­
g r ü n d u n g aus mit dem Bemerken, daß die Ost-
Interessen zweckmäß ige r an den vorhandenen 
Hochschulen gewahrt w ü r d e n . Die Rektoren­
konferenz müsse daher zu dieser Frage von der 
Bundesregierung gehör t werden. 

Es ist hierzu zu sagen, daß es an sich schon 
ein h ö c h s t b e a c h t l i c h e r E r f o l g des 

Kreises der ostdeutschen Hochschullehrer, der 
sich für die G r ü n d u n g der „Os tdeu t schen U n i ­
v e r s i t ä t " einsetzt, ist, wenn nunmehr die Frage 
der wissenschaftlichen Behandlung der Heimat­
gebiete der Vertr iebenen in den Vordergrund 
des Interesses auch der westdeutschen Hoch­
schulen rückt . Es muß nämlich leider fest­
gestellt werden, daß es vielerorts bei der V e r ­
k ü n d u n g der Ü b e r n a h m e der Tradi t ion der ost­
deutschen Hochschulen geblieben ist. Eine 
Durchsicht der Vorlesungsverzeichnisse der 
letzten Semester ergab jedenfalls eine auße r ­
ordentlich geringe Zahl von Vor lesungen und 
Übungen , die sich mit den Fragen der ost­
deutschen Gebiete befaß ten . A b e r dies ist nicht 
das einzige Problem: Es geht vor a l lem auch 
darum, daß die ungenutzten wissenschaftlichen 
Kräfte der ostdeutschen Hochschulen mehr als 
bisher bei Neuberufungen, Ertei lung von 
Lehrauf t r ägen usw. berücksicht ig t werden. 

W e n n nunmehr als Argument gegen die 
G r ü n d u n g einer „ O s t d e u t s c h e n U n i v e r s i t ä t " 
vorgebracht wi rd , daß es besser w ä r e , die hier­
für erforderlichen M i t t e l zur Besoldung v o n ver­
triebenen Dozenten und zur Neuschaffung von 
Lehr s tüh len an den westdeutschen Hochschulen 
zu verwenden, so ist dieses Argument sicher­
lich nicht von der Hand zu weisen. Es w ü r d e 
aber g r ö ß e r e s Gewicht haben, wenn die west­
deutschen Hochschulen sich von v o r n h e r e i n 
auf den Standpunkt gestellt hä t t en , daß die 
V e n i a legendi an sich u n z e r s t ö r b a r ist und 
wenn sie ihre Einrichtungen in g r o ß z ü g i g e r 
Weise den f rüheren Lehrern der ostdeutschen 
Hochschulen zur Ve r fügung gestellt haben w ü r ­
den. Dann w ä r e auch die Behandlung der ost­
deutschen Fragen in Forschung und Lehre und 
die Wahrung der Tradi t ion der ostdeutschen 
U n i v e r s i t ä t e n sichergestellt gewesen. Die 
Planung der N e u g r ü n d u n g einer „Os t ­
deutschen U n i v e r s i t ä t " legt jedenfalls den Ge­
danken nahe, daß es z w e c k m ä ß i g sein dürf te , 
bisher l e i d e r V e r s ä u m t e s a l s b a l d 
n a c h z u h o l e n . 

Berliner Heimatvertriebene: 

Ostdeutsche Universität nur in Berlin 
Berl in . Der Berliner Landesverband der H e i ­

matvertriebenen protestierte gegen den Be­
schluß des vorbereitenden Kuratoriums für die 
geplante ostdeutsche Univers i tä t , diese U n i ­
ve r s i t ä t i n B a m b e r g zu errichten. Der Lan­
desverband weist i n seinem Protest darauf hin, 
daß er namens der 135 000 Berliner Heimatver­
triebenen und zugleich im Namen von 4V2 M i l ­
l ionen Heimatvertriebenen in der sowjetischen 
Besatzungszone die Errichtung der ostdeutschen 
Unive r s i t ä t in Ber l in fordere. N u r i n Ber l in 
sei eine solche Unive r s i t ä t das wirksamste B o l l ­
werk gegen alle pseudowissenschaftlichen E in ­
flüsse, die dem deutschen Osten sein G e p r ä g e 
und der deutschen Heimat ihr deutsches Ge­
sicht nehmen und ihre deutsche Vergangenheit 
abstreiten wol len . Die Errichtung der ostdeut­
schen Univers i t ä t in irgendeiner westdeutschen 
Stadt werde deshalb bei den Vertr iebenen i n 
Ber l in und der Sowjetzone ,,tiefe E n t t ä u s c h u n g 
und Verbi t terung" hervorrufen. 

Nur drei Vorlesungen 
über ostdeutsche Themen 

Göttingen. A u s einer vom „Göt t inger A r ­
beitskreis" vorgenommenen Durchsicht der V o r ­
lesungsverzeichnisse von 12 westdeutschen 
Un ive r s i t ä t en geht hervor, daß im jetzt begin­
nenden Wintersemester 1951/52 in F r e i b u r g , 

M ü n c h e n und H e i d e l b e r g insgesamt 
drei Vorlesungen a n g e k ü n d i g t sind, die s ich 
ihrem Titel nach mit den Problemen der H e i ­
matvertriebenen bzw. ihrer Heimatgebiete be­
fassen. Im Vorlesungsverzeichnis der Un ive r s i ­
tä t Freiburg ist eine Vor lesung ü b e r „Bevö lke ­
rungsbewegungen unter besonderer Berücks ich­
tigung des F l ü c h t l i n g s p r o b l e m s " a n g e k ü n d i g t , 
in Heidelberg wi rd „Der deutsche Osten i n der 
Rechtsgeschichte" behandelt, und i n M ü n c h e n 
wird eine Vor lesung über das Thema „Las ten­
ausgleich, V e r m ö g e n s - und Erbschaftssteuer" 
gehalten. 

A u ß e r den genannten drei finden sich i n den 
Verzeichnissen keine speziellen Vorlesungen 
ü b e r e insch läg ige G e g e n s t ä n d e , wenn auch an 
den genannten und den anderen U n i v e r s i t ä t e n 
im Rahmen der allgemeinen, zum s t änd igen 
Stoffgebiet des akademischen Unterrichts ge­
h ö r e n d e n Themen ostdeutsche Fragen mitbe­
handelt werden — insbesondere i n den V o r ­
lesungen übe r literaturgeschichtliche Epochen 
und Persön l i chke i t en , übe r historische Fraqen 
wie z. B. die „Preuß ische Reformzeit" und über 
kirchengeschichtliche Probleme. (hvp.) 

Ostdeutsche Unive r s i t ä t vor dem Bundestag? 
Frankfurt. W i e hvp aus gut unterrichteter 

Quel le erfährt , wol len die Fraktionen der SPD, 
C D U / C S U und der FDP im Bundestag eine inter­
fraktionelle Interpellation einbringen, deren 
Gegenstand die Frage der N e u g r ü n d u n g einer 
ostdeutschen Un ive r s i t ä t sein sol l . 

Dr. Schreiber zurückgetreten 
A u f der Oktober-Tagung der Landsmann­

schaft O s t p r e u ß e n e. V . in Hamburg gab Staats­
sek re t ä r Dr. S c h r e i b e r seinen Rücktritt als 
Sprecher der Landsmannschaft Os tp reußen be­
kannt. Sein e n d q ü l t i g e r Nachfolger wird zu 
einem s p ä t e r e n Termin g e w ä h l t werden. An 
der Tagung der „Landsmannschaf t e .V . " nah­
men zum zweiten M a l e in diesem Jahre auch 
die Vors i tzenden der zehn bestehenden Landes­
v e r b ä n d e der o s t - u n d w e s t p r e u ß i . 
s e h e n H e i m a t b ü n d e tei l . Die Vertreter 
der L a n d e s v e r b ä n d e der ost- und westpreußi-
sehen H e i m a t b ü n d e sol len wie die Vertreter 
der Heimatkreise mit entsprechender Stimm­
berechtigung in den Vors tand der Landsmann­
schaft eingegliedert werden. 

Für die D u r c h f ü h r u n g dieser organisatori­
schen M a ß n a h m e n haben die zehn Landesver­
b ä n d e einen D r e i e r - A u s s c h u ß gebildet, dem 
die Landsleute S c h r ö t e r für Schleswig-
Holstein, G r i m o n i für Nordrhein-Westfalen 
und Prof. Dr . M ü l l e r für Bayern angehören. 
Prof. Dr. Mül l e r wurde zum Sprecher dieses 
Ausschusses bestimmt. 

Königsberger Universitätswoche? 
G ö t t i n g e n . Der Vorsi tzende des „Göttinger 

Arbei tskreises" ostdeutscher Wissenschaftler, 
Professor Dr. Herbert K r a u s , überreichte dem 
Rektor der G e o r g - A u g u s t - U n i v e r s i t ä t zu Göt­
tingen, Professor D. T r i l l h a a s , ein Exem­
plar des vom Gö t t i nge r Arbei t skre is herausge­
gebenen und soeben erschienenen 1. Bandes des 
„ J a h r b u c h s der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t zu Königs-
berg/Pr.", der Be i t r äge von namhaften Ge­
lehrten aus a l ler W e l t e n t h ä l t . Bei diesem An­
laß trug der Vors tand des „ G ö t t i n g e r Arbeits­
kreises" den Plan einer „ K ö n i g s b e r g e r Universi­
t ä t s w o c h e " vor, die im Zusammenwirken mit der 
Georgia Augus ta als derjenigen westdeutschen 
Unive r s i t ä t stattfinden sol l , welche die Tradi­
tion der A l m a mater A lbe r t i na ü b e r n a h m . Der 
Rektor der U n i v e r s i t ä t G ö t t i n g e n erklärte sein 
lebhaftes Interesse an diesem Vorhaben, das 
er dem Senat der Georg-August-Universität in 
der n ä c h s t e n Sitzung unterbreiten werde, (hvp) 

Masurische Buchausstellung 
Ber l in . Im Rahmen seiner Propagandaveran-

staftungen führ te die „Wis senscha f t l i che Sta­
t ion des Polnischen Westinst i tuts i n Alien­
stein" — die f rüher „ M a s u r i s c h e s Institut" ge­
nannt wurde — i m A l t e n Rathaus eine Aus­
stellung masurischer und e r m l ä n d i s c h e r Drucke 
durch. In der Zeitschrift des Instituts, dem 
„Przeg lad Zachodni" , w i r d hervorgehoben, daß 
das masurische Schrifttum bis ins 16. Jahrh. 
z u r ü c k r e i c h e . Es w i r d dabei nicht gesagt, daß es 
sich dabei um das lutherische Schrifttum handelt, 
das Herzog Albrech t von P r e u ß e n für die Ma-
suren ü b e r s e t z e n und drucken l ieß. Das Institut 
widerlegte mit dieser Buchausstellung selbst die 
i n der v o n ihm herausgegebenen Propagandfif: 
literatur immer wieder aufgestellte B e h a u p t u Ä 
einer Zwangs-Germanis ierung der m a s u r i s | ^ » 
B e v ö l k e r u n g . A u c h wurde v e r s c h w i e g e n ^ ^ ^ H 
die Masuren es v o n jeher aufs s chä r f s t e wjfr 
lehnten, als „ P o l e n " betrachtet zu werden. An­
läßl ich der Auss te l lung verteil te das Institut 
6000 Exemplare seiner Propagandaschriften. 

Ostpreußen-Warle 
Elchland-Verlag, Güttingen, Lange Geismarstraße 22, Post­
fach 522, Postscheckkonto H. K. Wander, Hannover 25 991. 
Herausgeber und verantwortlicher Hauptschriftleiteri 

Helmuth Kurt Wander. 
Die Ostpreußen-Warte erscheint monatlich einmal. Einzel­
nummer 35 Pfg., vierteljährlich 1,05 DM. Bestellungen: bei 
jeder Postanstalt oder beim Verlag. Anzeigenverwaltung: 
Göttingen, Lange Geismarstraße 22. Anzeigenpreis für die 
4(i mm breite Millimeterzeile 30 Pfg., für Famiüenanzeigen 
20 Pfg. — Bei Nichtbelieferung ohne Verschulden des Ver­
lages in Fällen höhere Gewalt kein Entschädigungsanspruch. 
Druck: Göttinger Druckerei, und Verlagsgesellschaft mbH., 

Göttingen, Maschmühlenweg 8/10. 

Im Geiste Immanuel Kants 
Es ist von großer Bedeutung, daß sich nun­

mehr, nach Jahren des Schweigens der Er-
schöpiung und des Verzichts, die große Selbst­
besinnung aui die wahren Werte geistig-sitt­
licher Überlieferung vollzieht. Allenthalben 
regen sich die Kräfte, die zu Neuem drängen, 
das aus echter Tradition und aus der inneren 
Verarbeitung schweren Schicksals entstehen 
soll. Hier liegt die große Aulgabe, gilt es doch 
zu prüfen und zu wägen, um zu ermitteln, was 
im tiefsten Unglück Bestand hatte, was leben­
dige Kraft sein kann in der Not der Zeit, die 
eine geistige Not ist vor allem. 

Es ist dies mehr als nur eine deutsche Auf­
gabe: Das ganze Abendland ist heute mehr denn 
jemals in seiner Geschichte der Frage nach den 
Grundlagen seiner Existenz gegenübergestellt. 
Aui diesem, dem geistigen Felde, lallen die 
ersten Entscheidungen. Und daher gilt es be­
sonders hier, Zerstörtes wieder zu errichten, 
das dem Leben zurückzugeben, was in der Gei­
stesgeschichte Europas einst segenbringend 
wirkte und demnach auch heute Maßstab und 
Richtschnur sein kann. 

Aus diesem Anliegen heraus ist es zu ver­
stehen, daß die Tradition einer so altehrwür­
digen Universität, wie es die 1544 gegründete 
Universität zu Königsberg war, gewahrt und 
lebendig erhalten werden muß, jener Univer­
sität, an der einer der größten Lehrer des 
Abendlandes, Immanuel Kant, wirkte. Diesem 
Ziele dient das „Jahrbuch der Alber­
tus-Universität zu KönigsberglPr.", 
das — Vom „Göttinger Arbeitskreis' ostdeut­
scher Wissenschal Her herausgegeben — im Ver­
lage Dikreiter in überlingenlßodensee erschien. 

„Im Geiste Immanuels Kants treffen sich alle 
Krälte, die in ihrer Gesamtheit für uns den Geist 
des deutschen Ostens darstellen, weit über die 
ostpreußische Basis hinaus, auf der sich diese 
gewaltige philosophische Leistung erhebt", 

heißt es einleitend in dem Nachruf auf den Be­
gründer des Jahrbuchs, Dr. h. c. Regiomontanus 
Friedrich Holtmann, der als letzter 
Kurator der Albertina die letzten Monate sei­
nes im Dienste an den ostdeutschen Hochschulen 
vollendeten Lebens diesem Vorhaben widmete. 
Und es ist in der Tat so, daß es dieser Kan­
tische Geist ist, in dem sich alle früheren Leh­
rer der Königsberger Universität zusammen­
gefunden haben, um „jene geistige Gemein­
schaft all derer zu bezeugen und zu festigen, 
die mit der Alma Mater Albertina verbunden 
waren und blieben." 

Freilich, ein solches Jahrbuch kann nicht mehr 
sein als ein Symbol lür den Umtang und die 
Tiele der an der Universität Kants in Jahrhun­
derten geleisteten wissenschaftlichen Arbeit. 
Aber es ist doch zugleich mehr als nur ein Sym­
bol, wenn sich in ihm Darlegungen finden wie 
die Untersuchungen von Herbert Kraus, des 
bekannten Völkerrechtlers der Göttinger Uni­
versität, über die Gedanken Kants „Von ehr­
licher Kriegsiührung und gerechtem Friedens­
schluß". Es ist hierin von der Pflicht die Rede, 
stets nach dem Frieden zu streben, nach einem 
wahrhalt gerechten Frieden, der einen neuen 
Anlang bedeutet; von der eindeutigen Ver­
urteilung jedes Stral-Friedens und von dem 
Hinweis aui das Erlordernis des gegenseitigen 
Vergebens und Vergessens: Nur aui diesen 
Grundlagen kann ein echter Friede unter den 
Völkern und Staaten geschalten werden, der 
Bestand hat, wobei die Richtschnur lür den 
Politiker — nach Kant — zu sein hat: „Die 
wahre Politik kann also keinen Schritt tun, 
ohne vorher der Moral gehuldigt zu haben." 

Von gleicher Bedeutung für unsere Tage ist 
es, wenn GÖtzvonSellein seiner Abhand­
lung „über den ostdeutschen Geist" die innige 
Verflechtung christlichen und Kantischen Den­
kens nachweist und hierfür insbesondere das 

Postulat Kants als Beweis anführt: „Wir müs­
sen an der Entwicklung der moralischen Anlage 
in uns selbst arbeiten, ob sie zwar selbst eine 
Göttlichkeit des Ursprungs beweist, der höher 
ist als alle Vernunft, und daher sie besitzen: 
nicht Verdienst, sondern Gnade ist." 

Hans Rothfels zieht in seinem Aufsatz 
„Sprache, Nationalität und Völkergemeinschaft" 
— den er von Chicago aus einsandte, wo er an 
der Universität wirkte — die Folgerungen lür 
die europäische Problematik der Gegenwart: 
Wenn Europa heute vor der Aulgabe der Selbst­
behauptung steht, so kann diese nur dann ge­
löst werden, wenn ein „Grundstock gemein­
samer Überzeugungen" die nationale Verein­
zelung überwindet und so — aui dieser geisti­
gen Basis — ein ireiwilliger Zusammenschluß 

Roüeirta 
Verloren und versunken sind die goldenen Tage, 
die uns des Sommers helle Seligkeit geschenkt. 
Es ist, als stöhnt der Wald in banger Klage, 
wenn er so tief die regenschweren Zweige senkt; 
und seiner welken Blätter letztes Lied 
erstickt im Sturmwind, der vorüberflieht. 

Farblos und müde sind die blassen Lichter, 
die durch das Dunkel schlanker Tannen fallen. 
Man hört nur noch der Krähen heiseren Schreie 
hoch über ihre stolzen Kronen schallen-, 
und jede Weite wirft den stillen Blick 
durch eine düstergraue Nebelwand zurück. 

Auch du, mein Herz, suchst nach den wilden 
Rosen, 

die einst beglückt den stillen Weg bekränzten. 
Wo sind die duitig süßen, dunkeln Beeren, 
die zwischen grünen Büschen üppig glänzten? 
Schweig, armes Herz, zur Qual wird jede Frage! 
Verloren und versunken sind die goldnen Tage. 

Elisabeth Powell, 
geb. Ambrosius. 

der Völker erfolgt. Und wenn F. A. Paneth 
von der Universität Durham — ebenfalls früher 
Königsberg — die Frage „Naturwissenschaft 
und Wunder" im Lichte der Quantenmechanik 
behandelt, so ist es wiederum die große Aus­
sage Kants von der Apriorität des Kausalbegril-
ies, die hier letztlich aufgrund der letzten Er­
gebnisse der Kernforschung bestätigt wird: 
„Selbst der naivste Physiker kann nicht mehr 
glauben, daß die von der Physik errichtete 
Welt in irgendeinem Sinne die .wirkliche' Welt 
ist." Die Kausalität gilt nur jn der makrosko­
pischen Welt. Wir sind berechtigt zu sagen, daß 
jeder Elementarprozeß den Charakter eines 
Wunders hat." 

Es sind noch andere bedeutsame Aulsätze In 
diesem Jahrbuche — insbesondere über die 
„Eigenart der Alberlina" und vor allem die um­
lassende Darstellung von Wolfgang Barg­
mann (des jetzigen Rektors der Kieler Uni­
versität) über die vierhundertjährige Geschichte 
der Medizinischen Fakultät, Nachrule auf ge­
fallene und verstorbene Dozenten, Buchbespre­
chungen usw., sie alle bezeugen die geistige 
Verbundenheit der Beiträger durch das geistige 
Zentrum, das lür sie die Albertina stets geblie­
ben ist. So ist dieses Jahrbuch wahrhaft ein ein­
ziger, in sich geistig geschlossener Beitrag zum 
großen Geistesgespräch der abendländischen 
Gegenwart namens einer Universität, deren Ge­
bäude wohl zerstört werden konnten, nicht aber 
ihr Geist. 

Wenn die Herausgeber einleitend bemerken, 
daß sie hierdurch der Albertina nur eine be­
scheidene Möglichkeit eröfinen konnten, ihre 
Stimme erneut zu Gehör zu bringen, so gilt dies 
sicherlich nur für den äußeren Rahmen. Denn 
es zeigt dieser erste Band bereits den inneren 
Reichtum und die Krall des geistigen Lebens 
icner alten Universität, die, vor mehr als vier 
Jahrhunderten von Herzog Albrecht gegründet, 
immer und immer wieder mit ihren Leistun­
gen in das Abendland ausstrahlte. Und dies be­
rechtigt zu der Zuversicht, daß dieses Leben er­
neut zur Blüte kommen und Früchte tragen 
wird. K v , p . 
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Unsere Städte 

im Bi ld: E l b i n g 
Die Stadt am Elbingfluß — 1237 von der Sr^Hi i « k „ i 

von oer Stadt Lübeck und dem Deutschen Ritterorden gegründet - war bis 1309 

Residenz des Landmeisters des Ordens. Diese schöne alte Stadt wies herrlichste Bauten, Kirchen, Museen und 

alle Handelsspeicher auf. A l s bedeutende Handels- und Industriestadt des Ostens hatte Elbing einen Namen. Die 

Schichauwerft und die K o m m i c k - W e r k e sind mit dieser alten wes tp reuß i schen Stadt eng verknüpf t gewesen. 

• f «t • • • ti * 

Z u u n s e r e n B i l d e r n : Oben links: Friedrich-Wilhelm-Platz mit Rathaus — Blick auf die Nikolai­
kirche.— Mitte: Verwaltungsgebäude Schichau mit Schichau - Denkmal — Dampfer - Anlegestelle mit 
Elbingfluß. Im Hintergrund die Marienkirche — Unten: Barocke Giebelhäuser mit Beischlägen in der 
Spieringstraße. — Wasserstraße am Elbingfluß. Im Hintergrund die Türme der aus dem 14. Jahrhundert 
stammenden katholischen Pfarrkirche St. Nikolai. , A u l n - : Archiv 
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D a s e r s t e D a m p f b o o t i n P r e u ß e n 
Ermländer Nachrichten 

k a l e n d e ? ' ist erschienen. Wie die beiden 
f rühe ren Kalender w i r d auch dieses echte 

Volksbuch" die katholischen Heirnatvertnebe-
nen aus Os tp reußen ansprechen und ihnen viel 
S u d e bringen. Vie r Aufsatze behandeln The­
men aus der Geschichte der Heimat Kriegsnote 
im alten Ermland, Hexe von Bischofsstein, das 
e rmländ i sche Wappen usw.). Arthur Hintz, 
Bruno Schwark, Josef Lettau, Emma Dankow-
ski Ernst Laws, A n n a Glaß, Johannes Wronka, 
Adolf Poschmann, Jochen Schmauch, Josef 
Braun und Cäcil ie Schmauch führen uns im 
Geiste in die alte Heimat und lassen uns Frohes 
und Leidvolles erleben. E r s c h ü t t e r n d sind die Be­
richte von der „großen Not" in den Jahren 1945 
bis 1948. Der B l i c k des E r m l ä n d e r s wird aber 
auch v o r w ä r t s gerichtet i n die Zukunft. „Neu­
bau" he iß t der große Abschnitt , in dem von 
rel igiösen, pädagogischen und kirchlichen Din­
gen berichtet w i r d . „ E r m l a n d s erste Neusied­
lung" von P r e u ß und „ U m unsere Zukunft" von 
Linus K a t h e r weisen auf Wege und Möglich­
keiten der neuen Beheimatung unserer Lands­
leute. Daß auch wiederum eine Handvoll Ge­
schichten enthalten ist, braucht nicht hervor­
gehoben zu werden. Preis 2,20 D M . 

B e i dieser Gelegenheit machen w i r auf das 
Büchle in „ B i s c h o f K a l l e r s p r i c h t " auf­
merksam. Es en thä l t alle Hirtenschreiben, die 
unser unve rgeß l i che r Bischof in den Jahren 1945 
bis 1947 geschrieben hat. Jedes Wort von Bischof 
K a l l e r ist uns j a heiliges Erbe, wegweisende 
Mahnung und tiefe Verpflichtung. Die Worte 
Bischof Kal le rs haben heute noch Geltung und 
geben Trost und Kraf t und Hil fe i m schweren 
Daseinskampf. 

Bestellungen beider B ü c h e r bei Pfarrer K e -
w i t s c h i n Paderborn, Domplatz 26. 

* 
Unter Lei tung der beiden Herren Domkapitu-

lar Dr . S c h w a r k und Studienrat Dr . S t a c h -
n i k hat sich der „ D o r o t h e e n b u n d " ge­
bildet, der sich zur Aufgabe gesetzt hat, die 
Verehrung der seligen Dorothea von Montau (an 
der Weichsel) zu verbreiten, um die baldige 
Heiligsprechung dieser wahrhaft g roßen Frau 
und Mutter des P r e u ß e n l a n d e s zu erreichen. 
Dorothea von Montau wurde 1347 geboren, hei­
ratete 1363 den Handwerker Adalber t Schwert-
feger in Danzig. 9 K i n d e r entsprossen der Ehe. 
Nach dem Tode ihres Mannes zog Dorothea 
nach Marienwerder, wo sie die letzten 14 Mo­
nate ihres Lebens betend und büßend ver­
brachte. Es war ein Frauen- und Mutterleben 
vo l l schwerster Sorgen und Mühen . 8 Kinder 
m u ß t e sie begraben. In der Liebe zu den Armen 
und Notleidenden verzehrte sich ihr Leben, das 
sie am 25. Jun i 1394 dem Schöpfer zurückgab. 
Der e rmländ i sche Geistl iche Hans W e s t p h a l 
hat eine kurze Biographie ihres Lebens ge­
schrieben, die i m K y r i o s - V e r l a g zu Meitingen 
erschienen ist. Pfarrer Kewitsch 

Ilse G r a u l , Der silberne Löffel, Rufer 
Verla«:, Gü te r s loh . „Dein Lescheft" Nr . 17. 
Dies ist die Geschichte einer Heimatvertrie­

benen. Unmit telbar vor ihrer Ausweisung geht 
sie noch einmal in ihre Wohnung, obwohl es 
verboten ist. A u f dem Erdboden findet sie e.faen 
silbernen Löffel aus dem große l t e r l i chen Haus. 
Sie hebt ihn auf und versteckt ihn in ihrem 
Rucksack, der alles en thä l l t . was sie noch ihr 
Eigentum nennen darf. Wie ein kostbarer 
Schatz kommt ihr dieses alte E r b s t ü c k vor 
Schl ießl ich kommt sie zu einer Nichte. Ihre 
Schwester K i n d , die sie kaum kennt. Deren 
Mann ist gefallen und sie lebt mit ihrem 
Jungen. Dieser Junfe n immt lebhaftes Inter­
esse an diesem Löffel und er w i r d der Aus­
druck eines neuen Lebens, das diese drei 
Menschen, die letzten einer Verwandtsrhaft 
zusammenbringt i n dem Wi l l en , aus der Ü b e r ­
lieferung die unaufhebbaren Krä f t e jedes 
Lebens wach zu erhalten. „ J e d e r kommt j a 
irgendwoher!" 

Es ist nur eine ganz kleine Geschichte, aber 
sie ist mit einer Zartheit und einer TTnabsicht-
lir-M 'eit e rzähl t , wie sie nur ganz selten rnzu-
treffen ist. Der K e r n des Berichteten wi rk t so 
um so übe rzeugende r , doch man scheut sich 
fast von dieser Geschichte zu berichten, denn 
man k ö n n t e ihr von ihrer Zartheit etwas neh­
men. Aber man möch te w ü n s c h e n , daß dieses 
Kle inod zu recht vielen Menschen gelangt. Nie ­
mand w i r d es en t t äusch t aus der Hand legen. 
U n d es kostet j a auch nur so wenig. gs 

E r m l ä n d i s c h e H a u s -

A m 26. August 1828 sahen w i r zum ersten 
Male im Haff und auf dem Pregel, ein Dampf-
boot, den C o p e r n i c u s , das die erste Reise 
von Elbing nach Königsberg machte. M a n be­
absichtigte anfangs, daß es diesen ganzen W e g 
jedesmal in einem Tage z u r ü c k l e g e n sollte, und 
dieses geschah bei den ersten Fahrten auch 
wi rk l i ch , es fuhr morgens von Königsberg ab, 
vor Mit tag traf es i n Pi l lau ein, hielt sich da­
selbst etwa eine Stunde auf und kam abends 
nach Elbing oder umgekehrt. Doch konnte 
dieser W e g bei den immer kü rze r werdenden 
Tagen und indem die Geschwindigkeit des 
Bootes v i e l geringer ausfiel, als man erwartet 
hatte, nicht mehr füglich i n einem Tage zu­
rückge leg t werden, und die Fahrt wurde nun 
so eingerichtet, daß das Boot i n Pi l lau übe r 
Nacht blieb und am folgenden Tage den an­
dern Te i l der Reise machte. Dadurch litt aber 
das Unternehmen ungemein: denn statt zwei 
Reisen, die es wöchen t l i ch zwischen Königs ­
berg und Elbing machen sollte, machte es jetzt 
nur eine, und da es doch gleich v i e l Tage un­
terwegs blieb, so war die Ausgabe für Feue­
rung und Beaufsichtigung ungefähr eben so 
groß wie früher. 

Es wurde indessen jetzt die Fahrt für be­
stimmte Wochentage angeordnet, und bei einer 
solchen Rege lmäßigke i t nahm die Frequenz der 
Reisenden auße ro rden t l i ch zu, so daß zu A n ­
fang des Monats Oktober i n der Regel 15 bis 20 
Passagiere sich einfanden und das ganze Boot 
mit den verschiedenen Frachten beladen war. 
Es fingen damals die Gär tne r f r auen aus der 
Umgebung v o n Elbing an, mit G e m ü s e nach 
Pi l lau zu kommen, was früher nicht stattge­
funden und wodurch der Mark t in P i l l au reich­
licher und bil l iger ausfiel. Es wurde auch er­
zählt , daß in dieser Zeit die Reisen sich nicht 
nur bezahlt machten, sondern auch ein Bedeu­
tendes abwarfen, wodurch die Zinsen der A n ­
lage gedeckt wurden. A l l e i n dieses Zutrauen, 
das das Publ ikum zu. fassen anfing, wurde bald 
schwankend gemacht. Die Maschine hatte bis­
her mehrmals mit sehr harten Gegenwinden 
zu kämpfen gehabt, doch war dadurch die 
Fahrt nur wenig ve rzöger t , und nie unter­
brochen worden. 

A u f der Reise von Pi l lau nach Elbing am 
30. September stand der W i n d in Süden, war 
also grade entgegen, und er wehte so hart, 
daß die W e l l e n oft auf Deck schlugen. Den­
noch legte das Dampfboot damals i n einer 
Stunde noch beinah dreiviertel deutsche Mei l en 
zurück . A m 13. Oktober aber kam es gegen 
einen harten westl ichen W i n d , der sowohl 
etwas s t ä r k e r als der e r w ä h n t e war, von Kö­
nigsberg, und da geschah es zum ersten Male , 
daß es sich nicht gegen den W i n d aufarbeiten 
konnte, sondern auf der Hälfte des Weges an 
der Peyser Ecke ankern m u ß t e . Den folgenden 
Tag, als der W i n d sich etwas gelegt hatte, 
war es früh morgens in Pi l lau , und es ging 
den selben Tag nach Elbing. Den 16. Oktober, 
als der Sturm aus Westen schon anfing, kam 

Bei den Ost- und Westpreußen 
in Kempten 

A m Sonntag, dem 14. Oktober, veranstaltete 
die Kreisgruppe Kempten (Allgäu) der Lands­
mannschaft Ost- und Wes tp reußen einen großen 
„Bun ten Nachmittag". Die rege Teilnahme der 
Landsleute an dieser Veranstaltung bewies wie­
der einmal, daß sich alle als Glieder einer gro­
ßen Famil ie fühl ten und zusammenkamen, um 
erneut ihre Treue zur Heimat unter Beweis zu 
stellen. A l l e Kreisgruppen, auch in den ent­
legensten Orten des Allgäus hatten es sich 
nicht nehmen lassen, Vertreter zu diesem hei­
matlichen Treffen zu entsenden. Der Vorstand 
der Landsmannschaft Ost- und Wes tpreußen 
unter dem Vorsitz von Arno L i p t a u hatte 
keine Mühe gescheut, um allen Landsleuten 
wieder einmal i n Gedanken die geliebte Heimat 
nahe zu bringen. Auch die Landsmannschaften 
der Sudetendeutschen, Schlesier und Bal ten­
deutschen waren hierzu eingeladen, um ihnen 
zu beweisen, daß w i r Heimatvertriebenen enger 
denn je zusammenstehen müssen, da w i r alle 
das gleiche Schicksal zu tragen haben. Nur 
durch gemeinsame Arbei t ist es möglich, die 
S tä rke und Kraf t zu erhalten, die w i r zum Auf ­
bau eines neuen Deutschlands brauchen. 

Die aufopfernde Arbei t der Jugendgruppe der 
Kreisgruppe Kempten unter der Leitung von 
Gerhard K a m i n s k i brachte in Spiel , Vo lks ­
tänzen und heiteren Vor t r ägen allen die Heimat 
so nahe, als lebten w i r i n ihr. 

M i t dem gemeinsamen Gesang des Liedes 
„Land der dunklen Wälde r " begann die Gedenk­
feier für das, was w i r verloren haben, was uns 
aber heute immer noch heilig ist. Nie werden 
wi r unser Heimatland vergessen! Sigr id L i p -
t a u ermahnte in ihrem Gedicht „Vergessen", 
die Heimat nicht aus der Erinnerung zu ver­
lieren. 

In seinem Referat „Os tp reußen einst und 
jetzt" überzeugte Legationsrat v. Saucken alle 
Anwesenden davon, daß w i r geschichtlich ein 
Recht auf unsere Heimat haben. 

E i n Waldhornquartett gab dieser Gedenk­
stunde ihren feierlichen Rahmen. Höhepunk t 
jedoch war der gemeinsame Gesang „Nach der 
Heimat möcht ' ich wieder . . ." 

Zutiefst ergriffen weilten alle Teilnehmer in 
Gedanken an ihren f rüheren Wohns tä t ten . M a n ­
cher w ä h n t e die Brandung der Samlandküs te zu 
hören oder einen Elch in den dunklen Wäldern 
der Niederung zu sehen. Viel leicht schauten aber 
viele auch die Grabs tä t t e eines lieben Menschen, 
die man nicht mehr pflegen kann. 

Der zweite, heitere Te i l des Nachmittags be­
gann mit Volkstänzen der Jugendgruppe. Dann 
sorgt enmundartliche Vor t räge der Jugend für 
ein frohes Lachen. 

E i n fröhl icher Tanz, in dem sich alt und jung 
in heimatlicher Verbundenheit drehten, be­
schloß die gelungene Veranstaltung, die allen, 
die daran teilgenommen haben, i n guter E r i n ­
nerung bleiben wird . H a n s A n h u t h 

es zu rück nach Pi l lau, um am folgenden Tage, 
den 17. nach Königsberq zu gehen. Unterdes­
sen hatte der W i n d an S tä rke immer zuge­
nommen und war des Morgens i n einen hefti­
gen Orkan ausgeartet. Das Seewasser trieb in 
re ißendem Strome bei Pi l lau vorbei ins Haff 
hinein, und gegen diesen Strom und Sturm 
m u ß t e das Dampfboot aufkommen, um dann 
nach der Nehrunq ü b e r z u g e h e n und längs der 
vor Pi l lau liegenden G r ü n d e den gewöhn l i chen 
W e g nach Königsberg zu verfolgen; ein zwei­
ter W e g , den das Boot einschlagen konnte, 
war auf der nörd l i chen Seite der e r w ä h n t e n 
G r ü n d e oder über den Heerd. Hier durfte es 
der Richtung des Stromes und Windes nur fol­
gen, und bei dem sehr hohen Wasserstand 
war keine Gefahr, daß es in diesem sonst so 
seichtem Fahrwasser jetzt stehen bleiben oder 
auch nur s toßen w ü r d e . 

Das Dampfboot indessen, welches sehr 
schlecht steuerte, war weder i n den einen noch 
den andern W e g zu bringen, sondern trieb i n 
einer mittleren Richtung, so wie es aus dem 
Hafen kam gegen eine vor A n k e r liegende 
ho l l änd i sche Schmack auf, welche es aufge­
s toßen haben w ü r d e , wenn man nicht die M a ­
schine schleunigst angehalten und das A n k e r 

geworfen hä t t e . Dieses A n k e r so wie das A n ­
kertau war nun aber wieder der Größe des 
Bootes bei solch unruhigem Wetter und auf 
dieser Stelle nicht angemessen, wo das Boot 
einem sehr heftigen Strome und dem W e l l e n ­
schlage der See ganz b loßges te l l t war Das 
Anker tau brach, und der zweite Anke r faßte 
nicht, so daß es vor demselben auf die G r ü n d e 
von Camstigal l trieb, aber auch da kam es 
wieder los und wurde am folgenden Tage auf 
dem Strande zwischen Kahlholz und Balga ge­
funden. — Die Maschine hatte nicht gelitten, 
wie es schien, und das Fahrzeuq war ganz un­
versehrt geblieben, al lein es stand so hoch huf 
dem Strande, daß die ersten Versuche zum 
Abbr ingen nicht g lück ten , bis endlich beim 
hohen Wasser am 1. Dezember das Boot wieder 
flott wurde, um nach Elb ing gebracht zu 
werden. 

Aus : Preußische Prov inz ia lb lä t t e r , herausge­
geben von dem Vere in zur Rettung verwahr­
loster Kinder zu Königsberg . Erster Band, K ö ­
nigsberg 1829, Hartungsche Hofbuchdruckerei. 

und darin aus: 
„Einige Worte ü b e r Dampfschiffahrt." (Vor­

gelesen in der physikal isch-ökonomischen Gesel l ­
schaft zu Königsberg am 12. Dezember 1828 vom 
Hafenbauinspektor Her rn H . Hagen i n P i l l a u . 

E n g e l , M e n s c h e n u n d D ä m o n e n 
H a n n a S t e p h a n , Engel, Menschen 
und Dämonen. Roman. C. Bertelsmann 
Verlag Gütersloh 1951. 500 S. in Leinen 
geb. Preis 12,80 DM. 

Ein kleiner Junge, Michae l Masur, lebt gegen 
Ende des Krieges der Bombengefahr wegen bei 
Danzig auf einem Dorfe im g roßmüt t e r l i chen 
Hause. Die Mutter näh t in Danzig Uniformen, 
der Vater ist in russischer Gefangenschaft. Bei 
einem Fliegerangriff kommt die Großmut t e r 
ums Leben und der kleine M i c h e l verl iert sein 
Gedäch tn i s . Er läuft mit seinem Hunde nach 
Danzig hinein, begegnet seiner schwerverwun­
deten Mutter auf einem Verbandplatze, ohne sie 
zu erkennen, und findet schl ießl ich in die M a ­
rienkirche. Dort nimmt ihn der Pfarrer auf und 
bringt ihn, we i l er nicht weiß, wo er ihn lassen 
soll , zu einer Frau in seiner Gemeinde, die 
eigentlich ein schlechtes Leben führt. Dort ist 
noch ein kleines Mädchen , Mette, das unehe­
liche K i n d einer anderen Frau aus dem Hause: 
diese beiden Kinder werden zu Hauptgestalten 
des Buches, sie ü b e r s t e h e n alles Grauen jener 
Tage. Die Frau, der M i c h e l anvertraut wurde, 
rettet durch Einsatz ihres eigenen Lebens bei 
einem neuen Angriff die Kinder vor dem Tode. 
Der Pfarrer bringt beide und Mettes Mutter auf 
ein Gut i n Os tp reußen in Sicherheit. Dort er­
leben sie die letzte Kriegszeit, die zurück­
flutende Truppe und auch die Auf lösung aller 
Ordnung und Gesetze. Die Gutsherrin und der 
Melke r des Hofes spielen hier die größ te Rolle, 
die auch auf dem Hofe bleiben, als der Befehl 
zum Trecken kommt. Sie schicken den Treck 
a l le in voran, mit ihnen bleiben auch die beiden 
Kinder , dnr Pfarrer aus Danzig und die Mut ­
ter der kleinen Mette. So erleben sie den Ein­
zug der russischen Truppen und das Grauen, 
das diese mitbringen. Der M e l k e r wi rd er­
schlagen, die Mutter der kleinen Mette geht 
mit den Russen, und so begeben sich die Guts­
herrin, der Pfarrer und die beiden Kinder 
mit ihrem Hund in einem kleinen E in ­
s p ä n n e r auf die qrausige Flucht und versuchen 
ihren Treck einzuholen. Sie treffen viele 
F lücht l inge und viele Schicksale rollen auf, 
aber die Russen sind schneller und die Truppe 
holt sie ein. Die Frauen werden gefangen­
genommen, auch der Pfarrer, und nur die bei­
den Kinder entkommen durch einen q lück l ichen 
Zufal l auch dieses M a l und finden zum Treck. 
Zuletzt fährt der Treck auf das Eis des Haffs, 
sie werden dort noch einmal angegriffen, schon 

dicht an Land, aber wieder werden die beiden 
Kinder wunderbar beschütz t . Im Tosen des A n ­
griffs, der so ist wie damals, als das kleine 
Haus seiner Großmut t e r zerschlagen wurde, 
findet M i c h e l plötzl ich sein G e d ä c h t n i s wieder, 
und als die beiden Kinder an Land gehen, 
finden sie die Milchf rau aus Miche l s Heimat­
ort, die ihn schon zu Anfang a l l der schreck­
l ichen Erlebnisse beschü tz t e und die beiden 
Kinder nun mit hinausbringt auf ein Schiff 
nach D ä n e m a r k . 

Das ist i n ganz groben Zügen der schlichte 
Inhalt dieses Romans, der aus dem Schicksal 
des deutschen Ostens heraus gestaltet ist, i n 
einer Weise , wie es nur wenigen begnadeten 
Naturen gegeben ist. Dieses Buch, das eine 
Geschichte e izäh l t , wie sie hunderte, tausende 
von Malen sich ereignet haben mögen , ist e in 
großes Epos von der menschlichen Seele, die 
sich den grauenvollen Ereignissen jener Tage 
gegenübe rges t e l l t sah, B e w ä h r u n g oder Zer­
s törung , Erfüllung oder Zerfal l beweisend. 
M a n denke an die Geschichte von dem Mann , 
der sein Haus verlor, nur die Schlüsse l noch 
besitzt und sie dem kleinen Jungen schenkt. 
We lch große Kraft der Darstellung steckt i n 
der Schilderung, wie die Kinde ; aus dem bren­
nenden Haus errettet werden, oder i n der Er­
zäh lung von dem Abschied der Mutter am 
Grabe der Söhne . A l l e s ist in einer gewalt igen 
Sprache geformt, was dieses Buch an übe r ­
reichem Inhalt bietet. Die Uberfül le w i l l fast 
den Rahmen sprengen, aber alles w ä c h s t aus 
einer g roßen Kraft, alles führt zu derselben 
Kraft hin, die ihre Nahrung aus tiefster Er­
kenntnis menschlicher Seelen und deren V e r ­
hä l tn i s zum Uberirdischen nimmt. M i t souve­
räne r Kunst sind hier die Naturen der e in­
zelnen Menschen erfaßt, ihre Gedanken bis i n 
die feinsten Windungen verfolgt, welch Kunst­
werk z. B. die Gedanken der g n ä d i g e n Frau 
über die Dächer . 

Dieses bedeutsame Buch, von dem man noch 
vieles e r zäh l en m ö c h t e , w i r d sich bald einen 
der e r s t e n P l ä t z e i n der Literatur des 
deutschen Ostens erobern. Es ist nicht nur aus 
einer tiefinnerlichen Versenkung in die W e l t 
geschrieben, sondern es ist ein Stück dieses 
deutschen Ostens selbst. Eine begnadete Seele 
ist hier aufgestanden und gibt Kunde v o n Be­
gegnungen, welche nur die Liebe e rmögl i chen , 
es ist aber die Liebe zur Heimat. 

Prof. Dr. G ö t z v o n S e i l e . 

uiioilpii^lfliiidiBiü tenten (feto Jfflteirunngi 
25 J a t i r e D i e n f t a m o f t b e u t f c h e n G e o a n h e n 

Jede Stadt hat einen eigenen, sie charakteri­
sierenden Zug. Und bei mancher Stadt merkt 
man bei den ersten Schritten schon, die man 
durch ihre Straßen macht: Hier ist Leben, hier 
rühren sich fleißige Hände, hier herrscht Sinn 
lür Sauberkeit, hier wohnen Großzügigkeit und 
Aulgeschlossenheit lür alles Schöne. 

Einen solchen Eindruck erhielt man von 
Tilsit, der Stadt an der Memel. Dort spürte der 
Fremde, daß die Einwohner dieser Stadt im 
Nordosten Deutschlands hinausschauten über 
ihre Stadtmauern, über die Landesgrenzen, über 
den Memelstrom hinweg nach Norden zu den 
Völkern im baltischen Raum. Ihnen tiel die 
Rolle des Mittlers zu zwischen jenen weitest 
exponierten Trägern abendländischer Zivilisa­
tion und Kultur und dem Herzen Westeuropas. 

In den Rahmen dieser Sendung wollte auch 
der Holzner-Verlag seine Arbeit gestellt 
wissen, als er vor nunmehr 25 Jahren — am 
1. Oktober 1951 beging der Verlag sein sil­
bernes Geschältsjubiläum — in Tilsit ins Leben 
gerulen wurde. 

In kurzer Zeit gelang es dem Inhaber und 
Leiter, seinem Verlag im Grenzland Ost­
preußen, dann im übrigen Deutschland und bald 
auch über dessen Grenzen hinaus einen guten 
Ruf zu schaffen. Dabei wurde, wie gesagt, die 
Verbindung zu den Kulturzentren des Baltikums 
— Riga und Reval — angebahnt und betont 
gepilegt. 

Das durch Fleiß, gute fachliche Kenntnisse 
und umsichtige Planung aufgeblühte und sich 

aufwärts entwickelnde Unternehmen wurde wie 
so unendlich vieles durch den Russeneinlall ein­
fach ausgelöscht. 

Herr H. O. Holzner selbst hatte gerade 
das nackte Leben gerettet und war bettelarm 
nach Kitzingen am Main gekommen. Dem 
Dienst am Buch und dem Dienst am ost­
deutschen Gedanken hatte er sich einmal ver­
schrieben und dieser Autgabe fühlt er sich nun 
noch mehr verpflichtet, nachdem die äußeren 
Bande zum Osten jäh zerrissen und das in Jahr­
hunderten gewachsene ostdeutsche Kulturgut 
mit besonderer Liebe und Sachkenntnis ge­
pilegt und weitergetragen werden muß. 

Von dieser Idee ertüllt hat Herr Holzner 
Aultrieb genug bekommen, um die räumlichen 
und wirtschaftlichen Voraussetzungen zu schaf­
fen und in Kitzingen am Main den Holzner-
Verlag wieder erstehen zu lassen. 

Fränkische Tageszeitungen haben diesem 
Flüchtlingsbetrieb breiten Raum in ihrem Text­
teil gewidmet und anerkennend den Fleiß und 
die fachliche Gestaltung hervorgehoben, mit 
denen Herr Holzner seinen Buchverlag neu auf­
gebaut hat. 

„Seine neuen Verlagswerke greifen hinein 
in die großen Aulgaben unserer Zeit. Sie wollen 
beitragen, ein neues, geeintes Europa zu 
schatten, in dem die Menschen der verschiede­
nen Völker zusammenleben. Seine Schriften 
helfen mit, diesem Europa die Kultur der im 
Osten vorübergehend abgetrennten Gebiete zu 
erhalten und seine Menschen im Bewußtsein der 

Werte des deutschen und gesamten europäischen 
Ostens zu stärken. Der Verlag will das Ver­
ständnis der Welt für die Vertriebenen wecken 
hellen und durch sachliche Aulklärung die Ein­
sicht in die Notwendigkeit einer Revision der 
Ostgrenze fördern." 

So finden wir unter den vom Holzner-Verlag 
herausgegebenen Büchern an erster Stelle die 
Werke aus der „Schriftenreihe des Göttinger 
Arbeitskreises". Diese Schrittenreihe belaßt 
sich in kurzen, abgeschlossenen Helten mit allen 
Lebensgebieten des Deutschen Ostens. Die 
allgemein interessierenden Themen sind in einer 
für jedermann verständlichen Art und Sprache 
behandelt, und die Hefte sind im Preise ebenso 
lür jedermann erschwinglich. 

Dazu führt der Holzner-Verlag die Hefte der 
„Schriftenreihe der Deutschen Europa-
Akademi e", kündigt von Fritz Ganse 
„Deutsch-slawische Schicksalsgemeinsclwlt", von 
Dr. Rudolt Schreiber „Prag, die vielgestaltige 
Stadt" an und bringt für unsere Jugend ein 
schönes, buntes Märchenbuch mit vielen Bildern 
in mehrfarbigem Ottsetdruck heraus. 

Wir Ostpreußen freuen uns aufrichtig, daß 
unser Landsmann wie einst In der Heimat auch 
heute wieder führend an einer wichtigen kul­
turellen Aulgabe mitarbeitet und wünschen dem 
Holzner-Verlag anläßlich seines 25jährigen Be­
stehens für das nächste Vierteljahrhundert alles 
Gute. 

Wilhelm Keller 
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D R O B E N 
Das Lager grenzte mit seinen vom Regen 

und Wettern verwaschenen schmutzig-braunen 
Baracken an den Strand. — A u f einer Bank 
vor einem h ö l z e r n e n Schuppen s aß der alte 
Haff-Fischer Kristekat . Er lehnte sich mit sei­
nem Rücken an die Ho lzwand des Schuppens, 
u n d sein B l ick ging ü b e r den schmalen Strei­
fen des Strandes hinaus auf die Fö rde . 

In den letzten Strahlen des scheidenden 
Spätsommertages spiegelten die g r ü n e n Wel l en , 
die von der Unendl ichkei t zu kommen schie­
nen und s ich ermattet mit letztem Schwung 
auf den Ufersand warfen. 

Die Lider des alten Mannes schienen ge­
schlossen, und i n seiner Unbewegl ichkei t h ä t t e 
ihn jeder V o r ü b e r g e h e n d e für schlafend ge­
halten. — Ich kannte den A l t e n und seine 
Art schon seit langer Zei t und w u ß t e , daß er 
bellwach und angestrengt ü b e r die See nach 
Osten schaute. U n d wenn mancher Bewohner 
des Lagers den A l t e n für wunder l ich hielt, 
weil seine G e s p r ä c h e vo l l e r Bi lder und G l e i c h ­
nisse waren und einem ei l igen Z u h ö r e r nicht 
leicht v e r s t ä n d l i c h wurden, i ch s c h ä t z t e den 
Alten und die Weishe i t seines grauen Hauptes. 
Verlangte die Weishe i t des alten Fischers nur 
die unschwer-lernbare Geduld des Z u h ö r e n s , 
um zu b e g l ü c k e n und zu bereichern. 

In einem langen Menschenleben hatte dieser 
Alte mit seinem Ke i t e lkahn nicht nur das t äg ­
liche Brot aus den Tiefen des Haffs geholt. 
Wer — w ie er — i n fast zwe i Menschenal tern 
den ewigen Dingen: W i n d , W o l k e n , S t ü r m e n 
und Sternen so benachbart blieb, brachte seine 
Erfahrungen und Erkenntnisse heim, v o n denen 
er nun bereit war, jedem zu geben, der nach 
diesen Dingen die H a n d streckte, und nur 
bereit war z u z u h ö r e n . 

Die H ä n d e des A l t e n umklammerten mit 
festem Griff e inen derben Stock. Es waren 
feste, grobe H ä n d e , gekerbt mit Narben und 
Runzeln, und die A d e r n auf den breiten Hand­
rücken traten neben den Knochen und Sehnen 
wie S c h n ü r e hervor . K e i n Zi t tern und S c h ü t ­
teln zeigten diese H ä n d e , und i c h habe sie oft 
mit Axt und B e i l umgehen sehen, wenn die 
Fischer den A l t e n zur Arbe i t an ihren Booten 
oder Kut tern holten, w o er ihnen Planken oder 
Spanten ausbessern half oder erneuerte. 

Manchmal saß Kris tekat auch in einer Ecke 
auf einem Bootsdeck und besserte Netze aus 
und, wenn es heute die g r o ß e n Zug- und Treib­
netze der Hochseefischer waren, die er f l ickte, 
die Kno ten und Maschen flocht er gle ich 
öicher, w ie einst seine Keitelnetze. N u r selten 
schaute er dann v o n seiner Arbe i t auf, um 
nach dem W i n d zu schauen, dessen Richtung 
er oben an der Windfahne am Mas t oder aus 
dem Zug der W o l k e n ablas. — So half der 
Alte übe ra l l , wo seine H ä n d e gebraucht w ü r ­
zten, nagelte dort mit geschickter Hand ein 
Brett an eines der windschiefen B a r a c k e n h ä u ­
ser, zimmerte für die Nachbarn kleine Re­
gale, — dort w o h l auch gar ein Kinderbett . 

W e n n die H e r b s t s t ü r m e übe r die Förde und 
das Lager zogen, dann saß der alte Fischer i n 
seiner dürf t igen , schmucklosen Kammer, die 
er a l le in bewohnte und deren einziges Fenster 
nach dem Strand und der Förde hinausging. 
Aber auch hier saß er nicht müßig . A n langen 
Winterabenden schnitzte er — wie es immer 
der Brauch bei a l len alten Fischern seines 
fernen Heimatdorfes war — an den Kuren­
wimpeln. M i t einfachem W e r k z e u g schnitt er 
aus den glatten Brettern Elchkopf und Rad, 

Erzählung von M. Lindner 
Vogelschwinge und Tanne, Stern und Blume, 
und den Kindern der Nachbarn e r k l ä r t e er 
mit seiner von biblischen Bildern geschmück­
ten Sprache Inhalt und Bedeutung der Zeichen. 
So vergingen den Kindern die "langen schul­
freien Winternachmittage, und sowie die Früh-
lingssonne übe r der glitzernden weiten Förde 
stand, waren sie mit dem A l t e n d r a u ß e n am 
Strand. Dann sammelte und suchte er mit den 
Kindern im Ufersand nach bunten Schnecken 
und Muscheln, Seesternen und seltsam ge­
formten Steinen, zeigte ihnen Strandhafer, 
Braunalge, den Regenpfeifer und die Sturm­
m ö w e , und wenn manchmal die W e l l e n eine 
Planke oder anderes Treibholz auf das Ufer 
warfen, so w u ß t e der A l t e v o n dem Untergang 
eines Schiffes zu e rzäh len , von Wassernot 
d r ü b e n in einem fernen Land beispielsweise, 
von dessen H ä u s e r n dieses Brett oder Balken 
stammte. Die Kinder h ö r t e n ihm zu und schau­
ten nur manchmal nach dem fernen Horizont 
wo jenes Haus gestanden hatte, dessen Balken 
udn T r ü m m e r vor ihnen im Sande lagen. 

Oft hatte i ch mich gefragt, woher diesem 
A l t e n die Kraft und der für sein Al te r unge­
w ö h n l i c h e Flei§ k ä m e n . — Es lebten viele junge 
Menschen i n seiner N ä h e , die wenig oder nur 
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(Aus: Deutsche Ost-Passion 1945.) 
In meinen erloschenen Augen spiegelt des Himmels Schein, 
Nachts fallen die Sterne der Heimat mit ihrem Glanz hinein, 
Meine H ä n d e liegen verkrampft, — nicht s t i l l , im letzten Gebet, 
Der offene M u n d kam zum Schreien, wie zum Fluchen zu spät . 

Dort d rüben hinter dem Schlehdorn, dort liegt mein Hof und mein Haus. 
Vater , die A h n e n alle, sie trug man im Tode hinaus. 
A n meinem Grabe nicht weinet, nicht Sohn, nicht das Hofgesind, 
M e i n zerschlagenes Haupt jetzt küh le t a l le in des Sommers W i n d . 

W a s w e i ß ein Bauer vom Kriege, er kennt Gott, Acker , den Pflug, — 
Es l äche l t laut der Bube, bevor er mein Haupt zerschlug! 
N u n l ieg ' i ch auf meinem Acke r , und nicht i n Gruft und im Grab. 
Der Tau und des Himmels Regen fällt auf mich t rös tend herab. 

Al te r sich zu schonen und auszuruhen. E r t r u g 
seine Holzladung i n die Hüt t e , trat nach einer 
We i l e aus dem Raum, setzte s ich auf die kleine 
Bank vor der T ü r und sagte: „Drüben" — 
dabei wies er über Strand und Förde nach 
Osten — „in unserem Dorf lebten wir alle am 
Wasser und von dem Wasser. U n d unsere 
Kähne , unsere Boote dienten uns wie Knechte 
und hatten ein eigenes Leben und eigenes Ge­
setz. — So ein neues Boot ist wie e in junger 
Mann, der keine Pflege und Schonunq braucht. 
Und es gibt gesunde Boote und kranke Boote, 
wie es vom Keim her gesunde und kranke 
Kinder gibt. N a c h langen Jahren, nach Sturm-
Fahrten und bösen Win te rn muß man es wohl 
ein wenig ausbessern, und es e rhä l t seinen 
Anstr ich, wie der Mensch ein neues K l e i d . 
Aber mit den Jahren ist die Planke ersetzt 
und dort sind ein paar Spanten erneuert, und 
kein neuer Teeranstrich hä l t mehr dicht. M i t 
diesem Boot fährt der Fischer nicht mehr auf 
das weite Haff, — an ruhigen Tagen stellt er 
mit ihm in der N ä h e des Ufers Netze und 
wirft A a l s c h n ü r e aus. Der Verfa l l geht weiter, 
Wasser dringt durch die Fugen, es ist zu 
schwer für das Steuer, und bald liegt es i n 
der Bucht angekettet, und nur die Kinder spie­
len nun auf ihm. Eines Tages zieht es der 
Fischer mit seinen Knechten an Land. — W u r m 
und Käfer bohren nun i n den Planken, Sonne 
und W i n d ze r re ißen Brett und Steven, und 
bald ist das Boot zerfallen, von Krankhei t 
und Al t e r aufgebraucht — tot. — U n d seht, 
Herr, solange ich hier die Arbei ten verrichte, 

In meinen erloschenen Augen spiegelt des Himmels Schein.. 
Nachs fallen die Sterne der Heimat mit ihrem Glanz hinein. 

M i c h a e l L i n d n e r . 

selten arbeiteten und kaum freiwil l ig eine A r ­
beit auf sich nahmen, w ä h r e n d der Al t e seine 
H ä n d e nur selten ruhen ließ. Vie l le icht , daß 
er die Kraft aus seiner alten Bibel zog, in der 
er an manchen Abenden las oder viel leicht 
führ te und s t ä r k t e ihn im Traum ein Rabe des 
Himmels , wie die Propheten und Erzvä te r des 
alten Bundes. 

Und mich dauerte oft der A l t e , daß er nicht 
wie die Greise anderer V ö l k e r und Zeiten aus­
ruhen konnte nach einem m ü h e - und arbeits­
reichen Leben und daß er sein Schaffen und 
Tun betrachten konnte wie Gott sein Schöp­
fungswerk am letzten Taq und beruhigt zu 
s ich sprechen durfte: „Und siehe, es war sehr 
gut." — 

So hatte i ch einmal, als er einen A r m voller 
Bretter nach seiner H ü t t e trug, ihn nach dem 
Sinn und der Absicht seines u n e r m ü d l i c h e n 
Fle ißes befragt und ihm geraten, bei seinem 

schwimme ich noch wie das Boot —, ich liege 
nicht auf dem Strand, — Und dann . . . . in 
unserem Beruf kommt es vor, daß ein paar 
junge M ä n n e r im Haff bleiben. Auf einmal 
sch läg t der W i n d um, oder bei der Eisfischerei 
versinken Schlitten, Pferd und M ä n n e r —, 
dann m ü s s e n die A l t e n wieder in die Boote — 
bis die ganz Jungen soweit sind. Die Kette 
darf nicht abre ißen, wie bei einem Anke r m u ß 
sie halten, Gl ied an Gl ied, nicht abre ißen , 
sonst sinkt der A n k e r für immer in die Tiefe. 

V o n unseren M ä n n e r n blieben viele im 
Kriege. W i r A l t e n m ü s s e n daher i n die Boote, 
die Kette darf nicht abre ißen . 

N u n lehnte sich der Al te an die Holzwand 
seiner Hü t t e und schwieg. So mag er wohl 
als junger Fischer am Mast seines Kei te l -
kahnes gelehnt haben bei Windst i l le vielleicht, 
wenn der schwarze Kei te lkahn unbeweglich 
auf dem sti l len Haff lag, wie ein Tier i n der 

Sommerschwü le und das braunrote Segel steif 
an Mast und Rahe herabhing. — In das lange 
Schweigen fiel manchmal der schrille Ruf einer 
Seeschwalbe, wie ein Stein in einen stillen See. 

V o r unserer Bank lag der Strand. Die helle 
F läche der we ißen Sandkö rne r war unter­
brochen von hohen rohrförmigen Halmen des 
Strandhafers. Ich bück te mich und ließ eine 
Hand v o l l des fe inkörnigen Sandes durch meine 
Finger rinnen. Rasch und fast spurlos war die 
Sandflut aus meinen H ä n d e n gelaufen. Ich 
drehte meine H ä n d e , es waren in den glatten 
F lächen nur wenige Körnchen h ä n g e n geblie­
ben. Die H ä n d e des alten Fischers mit ihren 
Narben, Falten und Schwielen sah ich an. 
W i e v i e l Sand w ü r d e in den Buchten und W i n ­
keln seiner H ä n d e bleiben, so muß te i ch den­
ken. W i e v i e l Erfahrung und Weisheit war 
bei ihm auf seinen Fahrten und Wegen h ä n g e n 
geblieben?! 

„Sagt, Herr", so begann der Al te , nachdem 
er meinem m ü ß i g e n Spiel eine Wei l e zuge­
schaut hatte, „sagt, warum warten wir noch 
hier?! — Gut, die wandernde Düne hat unser 
Dorf überfal len. Hat Friedhof, Kirche , Dorf, 
Bucht und Boote überfa l len und begraben. — 

Warum warten w i r hier?! Es ist doch Jahre 
her, seitdem. — W i r m ü s s e n doch endlich 
anfangen! Müssen neu beginnen, m ü s s e n 
graben. — Al l e s kann die Düne nicht ver­
schlungen haben, wi r werden noch manches 
finden, aber w a n n k ö n n e n wi r anfangen? W i r 
haben immer im Schatten der Düne leben m ü s ­
sen, — wi r haben nicht gut gepflanzt. Es 
waren zu wenig Zeilen des Strandhafers, die 
mit Haffschlick gefüll ten Gruben waren nicht 
tief gegraben, so konnten die jungen Kiefern 
nicht angehen. Vie l le ich t h ä t t e n wi r auch ler­
nen sollen, wie die Fischer anderer Länder 
gegen die D ü n e pflanzen!! W i r m ü s s e n noch 
einmal anfangen, aber vorher müssen wi r mit 
Schaufeln und Spaten graben, Brettern ab­
steifen, so!" — und er zeichnete mit seinem 
Krücks tock einige Striche in den Sand. 

„Wir werden manches Brauchbare noch fin­
den, aber wi r m ü s s e n anfangen! Worauf war­
ten wir? W e r verbietet es uns, in unserem 
alten Dorf unter der Düne zu suchen, zu 
graben!? W a r u m verbietet man es uns, 
Herr? W a r u m ? " schrie er plötzl ich auf! 

Ich sah zu dem alten Fischer he rüber . Er 
saß wieder ruhiq da. Sein K i n n s tü tz te er auf 
seine derben H ä n d e , die den Griff des Krück­
stockes fest umklammerten. M i t halbgeschlos­
senen Lidern schaute er übe r das spiegelnde 
endlose Wasser angespannt nach Osten, wo 
sein Dorf l iegen mußte . W i e eine Wurze l , die 
tief im dunklen Erdreich u n e r m ü d l i c h ihre 
Arbe i t verrichtet, kam mir der Al t e vor. Mö­
gen die Blät ter abfallen, m ö g e der Sturm einen 
Ast abre ißen! W a s schadet es?! Den Stamm 
kann der Bli tz treffen, solange die Wurze ln 
bleiben, wi rd der Baum wieder grünen , wi rd 
F rüch te tragen, wenn sie nur vom W u r m und 
von Fäuln i s nicht zerfressen sind. 

Keiner von uns Beiden sprach mehr ein 
Wor t . Was h ä t t e ich dem weise gewordenen 
A l t e n erwidern k ö n n e n ? Wort los d r ü c k t e ich 
ihm zum Abschied die Hand. — A l s ich an 
der Ecke der Wohnbaracke stand, rief der alte 
Fischer: „ D r ü b e n ! " und zeigte mit seinem 
Krücks tock hinaus über die Förde nach Osten. 
Ich sah fern übe r der See am Horizont das 
Heimatdorf des Al t en . In den Strahlen der 
untergehenden Sonne hatte die rote Düne das 
Dorf, die Boote, die Häuse r , den Friedhof be­
graben. Nur vom Turm der kleinen Kirche 
schaute aus der roten Sandflut das schwarze 
Kreuz herauf und warf seinen Schatten über 
das Land, 

Unsere Geburtstagskinder im November 

I. Ruth Ka l twang (Insterburg) E l m , Haupt­
s t r aße 7b (Saarland). 

3. Otto Gebauer (Gumbinnen), 24b Dörpl ing 
üb . Heide (Holstein). 

4. Margarete B lä sne r geb. Poh l ( K M T V ) , 20a 
Hannover-Linden, Stockmannstr. 12 ptr. 

1 Hi lde Lehwa ld (Elbing), 3a Ostseebad B o l -
tenhagen (Meckl.), Mit te lweg 30. 

4. K u r t Krause (Lyck), 24b Itzehoe, Ju l i en-
gardeweg 5. 

7. Fr iedr ich Neumann ( K M T V ) , 24a Bad Oldes­
loe, Hamburger S t r a ß e 72. 

9. Liselotte Gorontzi geb. B ü t t n e r (Marien­
burg u. K M T V ) , 23 Osnabrück, Iburgerstr. 67. 

9. Elsbeth Kr i schun ( K M T V ) , 20b Braunschwg., 
Honrothstr. 12, ptr. Ii . 

II. Walter Schulz (KTC) , 24b Flensburg, Wald ­
eckes t raße 30. 

13. A n n a Goerigk geb. Neumann (Roßel), 22b 
Bad Neuenahr, Mittelstr . 10 III. 

13. Henry Groß ( K M T V ) , 1 Bln. -Charlot ten-
burg 4, Le ibn i t z s t r aße 46 I V . 

14. Wi lhe lm Poh l (Elbing), 21a Minden (Westf.), 
K a i s e r s t r a ß e 12. . . 

15. K ä t e Laasner geb. Lebbe (Marienburg), 24b 
Wesselburenerkoog, Zollhaus. 

17. E d w i n Senger (Marienburg), 24b K i e l , t s -

18. r n f Ä e n % S b i n g ) , 24b Alt-Duvenstedt, 
K r . Rendsburg. . 

19. K u r t Ka l twang ( K M T V u. Insterburg), E l m , 
H a u p t s t r a ß e 7b (Saarland). 

19. Walter Trzaska (Tilsit), 3a Stevenhagen 
(Meckl.). Goe thes t r aße 8. 

19. Fr ieda Schulz geb. Zerfowski , 24a Lübeck, 
K a h l h o r s t s t r a ß e 46 A . 

20. Richard Wi t t ig ( K M T V ) , 13a Bamberg. 
Schützens t raße 55 I. - , 

21. Walter Schröder ( K M T V ) , 19a Halle (Saale), 
B i smarcks t raße 10. 

22. Fr i tz Radtke ( K M T V ) , 22c Düren , Arnolds­
weilerweg 130. . 

22. Grete Schulz geb. Laupichler (Insterburg), 
20a Northeim (Han.), R h u m e s t r a ß e 2. 

22. Ar thur Trusch ( K M T V ) , 24b Itzehoe, T a l ­
s t raße 16. „ 

22. Dr. Reinhold Huwe (Treuburg), 20a Hanno­
ver, S imrocks t raße 25 ptr. 

23. Waldemar Gottschalk ( K M T V ) , 23 Wester­
stede, gegenüber der Ki rche . 

23. Heinz Haak ( K M T V ) , 22b Trier , T h e b ä e r -
s t r aße 45. 

23. Pau l Kadereit (Insterburg u. Marienwerder), 
15a Erfurt, Ner lys t raße 4. 

24. Hans-Joachim T i m m (Pol Kbg.), 23 Bremer­
haven, Postfach 52. 

25. Hans Bonacker (Tilsit), 20b Goslar, Claus­
torwal l 9a. 

25. Rudolf Neumann (Elbing), 24b Flensburg, 
Rote S t r aße 10 II. 

26. Ernst K o r i t t k i (KTC), 20a Hannover, Sedan-
s t raße 7. 

26. Charlotte Mi ld t geb. Schiemann (KTC), 23 
Rastede, Oldenburger S t r aße 23. 

26. Irene Schlemminger geb. Keibe l ( K M T V ) , 
24b Prisdorf, K r . Pinneberg. 

27. Mar ie Henke ( T L V Kbg.), 22b Bad Neuen­
ahr, Haus Abendfrieden. 

28. Claus Schneider (Gumbinnen), 23 Sottrum 
120 (Bez. Bremen). 

29. Dr . Adalbert Perrey ( K M T V ) , 24a Borstel 
bei Winsen (Luhe). 

A l l e n Geburtstagskindern herzlichste Glück­
wünsche, besonders Elsbeth K r i s c h u n zur 
Vollendung des 50. und Henry G r o ß zur V o l l ­
endung des 75. Jahres. Der am 9. 10. 51 ver­
storbene Turnbruder Fr i tz N a t h w ä r e am 
4. 11. 51 64 Jahre alt geworden. Im Namen der 
Turnerfamilie habe ich den Angehör igen per­
sönlich das Bei le id ausgesprochen und einen 
Kranz am Sarge niedergelegt. 

Onkel Wilhelm. 

Jubiläum der Frauenabteilung 
des K M T V 1842 

A m 12. Oktober 1911 wurde unter F ü h r u n g 
der am 25. 7. 1951 in Leipzig verstorbenen Turn -
schwester Anna Küßne r die Frauenabteilung 
des Königsberger M ä n n e r - T u r n v e r e i n s von 1842 
gegründet , deren turnerische Leitung T u r n ­
wart A l w i n B e r g e r ü b e r n a h m . Von den 
G r ü n d e r i n n e n sind noch am Leben die Tu rn ­
schwestern Margarete S i e r k e , Lotte 
S c h m i d t - L a u , Elisabeth H ü b n e r , Hanna 
V o g e l . Die neben Anna Küßne r um die A b ­
teilung besonders verdiente Tschw. Emma 
v Waskowski starb am 24. 11. 1949 in Dähre . 
K r Salzwedel. Frisches, fröhliches Gemein­
schaftsleben zeichnete die Turnerinnenabteilung 
aus Unzähl ige Frauen und Mädchen verdanken 
i h r ' i h r e körper l iche und geistige Ausrichtung 
im Sinne echten deutschen Turnertums und 
deutschen Volkstums. V o l l Wehmut, aber auch in 
freudiger Dankbarkeit haben sie alle am dies­
jährigen 40jährigen Gründungstage der besinn­

lichen und der vielen heitern Stunden auf dem 
Turnplatz und im Heim des K M T V gedacht. 

Eine noch von Anna K ü ß n e r kurz vor ihrem 
Tode niedergeschriebene Geschichte der Frauen­
abteilung w i r d allen K M T V e r i n n e n möglichst 
bald zugehen und die Erinnerung besonders 
hell aufleuchten lassen. W i r geben die Hoffnung 
auf ein Wiedererstehen in neuer Beschwingt­
heit in der alten Heimat nicht auf! 

Wilhelm A l m 
* 

Goldene Hochzeit feierte am 17. 10. 1951 das 
Turnerehepaar Hermann S c h e l e w s k i aus 
Elbing, jetzt i n Hamburg, Hoheluftchaussee 51. 
Frisch, fröhlich, fromm, frei ist ein Leben lang 
der Wahlspruch gewesen, nach dem sie gelebt 
und geschafft haben, der sie auch in schwersten 
Notzeiten aufrecht gehalten hat und auch das 
bittere Los als Heimatvertriebene ihnen er­
leichtert. Gesundheit und recht v ie l sonnige 
Freude für einen langen Lebensabend wünscht 
dem Jubelpaar die ganze 

Turnerfamilie Ost- und Westpreußen. 

Adolf Sievers 70 Jahre alt 
Am 1. November vollendete Oberstudiendirek-

ior i. R. Adoll Sievers sein 70. Lebensjahr. 
Viele Freunde, Kollegen und ehemalige Schü­
ler, die das Glück hatten, ihm als Lehrer und 
Mensch näherzustehen, gedenken an diesem 
Tage seiner in Liebe, Verehrung und Dank­
barkeit. 

Als geborener Hannoveraner studierte er an 
seiner Heimatuniversität Göttingen und kam 
dann zu uns nach dem Osten, wo er an der 
Weichsel seine ihm innig verbundene Lebens-
geiährtin fand. In Ostpreußen ist er dann bis 
zum bitteren Ende geblieben. Von 1913 bis 1926 
betreute er in Sensburg — ein Zeichen für 
seine unermüdliche Schaffenskraft — gleich­
zeitig zwei Schulen: Volksschule und Lyzeum. 
1926 wurde er dann in den Staatsdienst über­
nommen und zum Direktorder neuge­
gründeten Aufbauschule in P r. -
Eylau ernannt, die er mit Liebe und Geschick 
zu weit über Durchschnitt liegender Höhe ent­
wickelte. Wie er an sich selbst höchste Anfor­
derungen stellte, nahm er es als selbstverständ­
lich an, daß jeder seiner Untergebenen ebenso 
dachte und handelte wie er; deshalb ließ er 
jedem völlige Freiheit in seiner Tätigkeit, so 

daß ein starkes Vertrauensverhältnis zwischen 
Direktor und Lehrkörper bestand. 

Das Lebensbild von A. Sievers wäre unvoll­
ständig, würde nur die schulische Leistung her­
vorgehoben werden. Wer wie ich sechzehn Jahre 
unter seiner Leitung arbeiten durite, das Glück 
hatte, ihn auch als Menschen näher zu kennen, 
weiß, wie er Sur jeden, sei es Lehrer, sei es 
Schüler, der mit seinen Nöten und Sorgen zu 
ihm kam, einen klugen Rat oder ein tröstendes 
Wort hatte. Wollte man ihn außerdienstlich 
sprechen, so iand man ihn nur selten in seiner 
Privatwohnung, man trat ihn sicherlich auch zu 
den ungewöhnlichsten Zeiten in seinem Amts­
zimmer an, manchmal auch in seinem mit viel 
Liebe gepflegten Garten. Wie freute er sich über 
jede gelungene Pflanzung! Und dann die stillen 
Winterabende: wie manchen Skat oder Doppel­
kopf haben wir mit ihm und seiner Gattin ge­
spielt beim dampfenden Glase Grog und Brat­
äpfeln. Wenn dann die Karten ruhten, zogen 
sich die Gespräche oft noch bis in die tiefe 
Nacht hin. 

Wie allen Bewohnern Ostpreußens blieb es 
auch ihm nicht erspart, Heim und Wirkungs­
kreis verlassen zu müssen. Geistig und körper­
lich noch zu rüstig, sich dem „otium cum digni-
tate" hinzugeben, hat er an seinem jetzigen 
Wohnort Altencelle bei Celle Freude und Befrie­
digung durch schriftstellerische Tätigkeit gefun­
den. Möchte ihm diese seine Frische noch lange 
erhalten bleiben. Ko. 

Treffen der Insterburger 
Über 500 Insterburger waren zu dem Tref­

fen der Insterburger im Oktober in der Kaiser-
ane, Bochum, erschienen. F ü r die Kreisver­
einigung sprach Lehrer W e i d e m a n n , Herne, 
zu den Landsleuten. Die Grüße der Stadt B o ­
chum übe rb rach te Bürge rme i s t e r S c h i r p e n -
b a c h , der auch über seine persönl ichen E i n ­
d rücke von Insterburg berichtete. F ü r die musi­
kalische Umrahmung des Vormittags sorgte 
Lehrer Weidemann mit seinem Kinderchor. 

Im Mittelpunkt des Treffens standen dann 
zwei Vor t räge über die Grundsä tze ä?r Ver t r ie-
benenpolitik und die wirtschaftliche Fingliede-
rung der Vertriebenen, die im gesamtdeutschen 
Interesse von größter Bedeutung sei. — M i t 
Frohsinn und den Klängen heimatlicher Lieder 
fand das Treffen, bei dem auch die altostpro •• 
ßische Postkapelle Bochum mitwirkte, seinen 
ungetrübten Ausklang. 
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U N S E R E F E L D W E G E ( v o n s a b i n e H o t h) 
So wie unsere W ä l d e r und Seen, unsere 

Flüsse mit ihrem W i e s e n g e l ä n d e , unsere 
weiten, ebenen oder leicht hüge l igen Felder 
und Weiden zum Charakter unserer Land­
schaft gehören — so wie die Birkenchausseen 
oder die alten Linden an unseren Höfen vor 
unseren Augen stehen, wenn ein B i l d ös t l icher 
Landschaft in uns lebendig wird — so wie die 
vie len Pferde und Fohlen, die s c h w a r z w e i ß e n 
Herden und die Storchennester als selbstver­
s tändl ich dazugehören 60 sind auch die 
Feldwege in ihrer besonderen A r t ein Cha­
rakterzug unseres Heimatlandes. 

W i r Landmenschen des Ostens wissen wohl 
jeder einen Feldweg, der uns ein sehr pe r sön­
liches Stück Heimat war, wie ein guter Freund, 
der unser All tagsleben kannte und teilte. Er 
lud uns an manchem st i l len Abend oder am 
Sonntag zum Spaziergang ein, er wurde Be­
gleiter fröhlicher Stunden im Kreise unserer 
Freunde — oder ernster Gedanken, aus­
gesprochen und gek lä r t im Gespräch mit dem, 
der uns zur Seite ging, oder still gedacht, nur 
uns und unserm Herrgott bekannt. 

Ja, unsere Feldwege gehören zu den ver­
borgenen Schönhe i ten unseres Landes. Es sind 
keine Wanderwege, die in die Weite locken. 

M a n kennt sie nur in der nähe ren Umgebung, 
nur 60 weit sie zu Fuß oder zu Pferde im A l l ­

t ags leben benutzt werden. 
Unsere Feldwege sind Wege der Arbeit . Sie 

gehö ren zum Leben des Landmanns, wie die 
Schienen zum Eisenbahner, die Kanä le zum 
Schiffer und die Aspha l t s t r aße zum Autofahrer. 
Sie tragen, wenn man es so a u s d r ü c k e n darf, 
unsere tägl iche Arbei t . Sie tragen unsere 
Arbeitsschuhe. Sie tragen unsere Pferdehufe. 
Sie tragen unsere Ackerwagen, die vielen 
verschiedenen Landmaschinen und A c k e r ­
gerä te . W i e v i e l kann man auf so einem Feld­
weg lesen! F r ü h l i n g : Da zog die erste 

-Egge hinaus, da die breite Spur d e r D r i l l ­
maschine, da ein kleiner Huf eines Fohlens, 
das mit der arbeitenden Mutterstute mitgetrabt 
ist, und dort die vielen Klauen der Viehherde, 
die nun wieder ausgetrieben wird . 

Und dann im S o m m e r : glatt und fest­
gefahren wie eine Dreschdiele in trockenen 
Jahren und vol ler Gleise, Löcher und Wasser­
pfützen in nassen Jahren — beides ein A b ­
bild der v ie len Arbei t , die hier sozusagen h in­
ausgetragen wurde auf die Felder. Und bei 
aufmerksamem Hinsehen viele Spuren des 

werbt für Euer H e i m a t b l a t t ! 
Macht Eure Verwandten, Freunde 
u. Bekannten auf die „Ostpreußen-
Warte" aufmerksam! 

Die „ O s t p r e u ß e n - W a r t e " kostet 
vierteljährlich nur DM 1.05 

Sämtl iche Postanstalten nehmen 
Bestellungen entgegen. 

Wir machen ausdrücklich darauf aufmerk­
sam, d a ß die »Ostpreußen-Warte" bei allen 
Postämtern zu jeder Zeit vom laufenden oder 
nächsten Monat ab, oder auch rückwirkend, 
bestellt werden kann. Für die beiden lerjten 
Monate des Vierteljahres zahlen Sie dann 
z. B. nur 0.70 DM und für den letjten Monat 
des Quartals nur DM 0.35 an die Post. Erst 
zum kommenden Quattalsbeginn zieht dann 
die Post das Bezugsgeld in Höhe von DM 1.05 
für das ganze Vierteljahr im voraus ein. 

Die Bestellungen für den kommenden Monat 
m ü s s e n tunlichst bis zum 25. des Vormonats 
bei dem Postamt aufgegeben sein, da nach 
diesem Termin die Post eine Nachgebühr 
von DM 0.30 verlangt. 

Se lbstverständl ich nimmt der Verlag jeder­
zeit Bestellungen entgegen. 

E l c h l a n d - V e r l a g 
G ö t t i n g e n , Postfach 522 

mannigfaltigen Lebens hier. Nackte Kinder­
füße, die den „ V e s p e r t r ä g e r n " gehör t en , den 
Naturkindern unseres Landes. A u c h für das 
Auge des J ä g e r s und Hegers, der sein Revier 
kennt, ist immer etwas zu sehen! Die Fähr t e 
einer Ricke mit Ki tz oder dort ein V o l k Reb­
hühne r , das i n raschem Wechse l den W e g 
ü b e r g u e r t e . Und dort ein Hund! Der H ü t e ­
hund? Ne in , g rößer — sicher wieder der 
Wilderer aus der Nachbarschaft! 

U n d dann im H e r b s t : Spuren der Ernte. 
D a und dort noch ein paar zertretene Ä h r e n 
am Wegrand, neu aufgegangener Raps — aus­
gestreut vom Erntewagen. Spä te r gelbe und 
glitschige Rübenblä t t e r . Und oft ein so schein­
bar grundloser Patsch und Mat6ch — „Schmad-
der" in unserer Sprache —, daß man kaum 
noch glauben kann, daß dies einst ein s c h ö n e r 
trockener W e g war, der riesige Staubwolken 
hinter den schnellen Erntewagen aufwirbeln 
l ieß. 

W i e ganz anders dann so ein W i n t e r -
Feldweg: Erstarrt, oft — wenn der Frost zu 
plötzl ich kam und die Schleppe nicht mehr 
zur Zeit die tiefen Gleise der Herbstarbeiten 
zustreichen konnte — sehr rauh und rumpe­
l ig gefroren, „Bul lere is" auf den Pfützen. U n d 
dann eines Tages verschneit, tief verschneit, 
scheinbar tot und verlassen, wenn nicht die 
Arbeitsschli t ten wieder für Leben sorgten, 
wenn sie Dung oder Komposterde hinaus­
fuhren oder Holz aus dem Walde holten. 

Unsere Feldwege gingen durch ein Land, da 
es noch Raum gab, da man nach Morgen und 
nicht nach Quadratmetern rechnete. Sie 6ind 
daher breit, gut zum Begegnen der langen 
Ackerwagen und breiten Landmaschinen. Sie 
waren oft von Gräben begrenzt, mit Bäumen 
und Strauchwerk verschiedenster A r t bestan­
den. V o n den G r a b e n r ä n d e r n holten wir im 
Laufe des Jahres so manchen schönen Feld­
b l u m e n s t r a u ß — von den ersten Anemonen 
im Frühl ing bis zum letzten Glockenb lümchen , 
wenn eigentlich die Blumenzeit schon längs t 
vorbei war. Dort suchten wir als Kinder Erd­
beeren, dort — vielleicht unter einer kleinen 
Birke — fand man unvermutet eine Mütze v o l l 

„ G e l b ö h r c h e n " . V i e l e Kindererinnerungen 
h ä n g e n an so einem W e g . Der alte Kruschken-
baum mit seinen w i rk l i ch nur für Kinder­
phantasie eßba ren , im übr igen entsetzlich 
saueren Früch ten . H ie r hatte man mit den 
heruntergefallenen Eicheln gespielt und dort 
mit den v ie len „ S c h i s c h k e n " der Kiefern. 

W i e s c h ö n die Bäume dieser Wege! Z u 
jeder Jahreszeit! Die Birken im ersten Früh­
ling oder im Winter im Rauhreif, die Kiefern 
mit ihren rotgoldenen S tämmen , wenn die 
Abendsonne sie traf, die Ebereschen mit ihren 
leuchtenden Beeren. W i e pe r sön l i che Bekannte 
auch die verschiedenen S t r äuche r dazwischen: 
da b lühen i n jedem Jahr die ersten Weiden­
kä tzchen , an jener Biegung gab es H a s e l n ü s s e , 
hier ein verwilderter Heckenrosenstrauch. 

A u c h die Tiere liebten diese Naturwege. 
Vöge l al ler A r t belebten Bäume und Busch­
werk, Hasen, Fasanen, Rebhühne r , Wiese l , 
M ä u s e — alles suchte Schutz und Deckung in 
den Gräben . Jeden A b e n d b ä u m t e n die Jung­
s t ö r c h e in den alten Kiefern auf und bildeten 
auf den kahlen Ä s t e n wunderbare Silhouetten 
gegen den Nachthimmel. 

Das ist nun alles vorbei . V i e l e Bäume s ind 
geschlagen, (die G r ä b e n verwildert , die S tö rche 
6ind tot, das W i l d ausgestorben. D ü s t e r e Ge­
danken und Erinnerungen geleiten die weni ­
gen deutschen Menschen, die heute noch auf 
diesen Wegen gehen. Vorbe i das geschäf t ige , 
fleißige, freudige Leben und Treiben auf Fe l ­
dern und Wegen. Menschl icher Unverstand 
ze r s tö r t e eine Einheit, die Gott durch Jahr­
hunderte hatte wachsen lassen, eine Einheit 
von Natur und Leben, von Land, Mensch, Tier 
und Pflanze — die uns u n b e w u ß t war, die wir 
erst jetzt erkennen, da sie zerbrach. Bruch­
s t ü c k e blieben übr ig — Scherben. Dort ver­
lassenes, verwundetes Land — hier die M e n 
sehen wie Blät ter im W i n d , gezeichnet vom 
Schicksal . W i r d Gott, der Schöpfer dieses 
Landes und dieser Menschen, dazu schweigen? 
Für immer? W i r wissen es nicht. W i r wissen 
nur das eine: daß Er a l le in die Macht hat, zu 
retten und neu zu bauen, was Menschen so 
verderben konnten. 

Der Lindwurm zu Wormditt 
von E r n s t K l u c k e r t 

Die Weite der e rmländ i schen Landschaft, die 
scharfe Klarheit ihres Himmels, und die starke 
Verwurzelung mit dem Boden haben dem erm­
länd i schen Menschen ein starkes Heimatgefühl , 
eine treue, innige Gläub igke i t gegeben. Es ist 
darum nur zu na tür l ich , daß auch die Sagen-
und M ä r c h e n w e l t hier eine schöne Blüte fand. 
Die uralte Eiche auf dem Felde, der Storch im 
Bach, die häus l i chen Gerä te , der Blitz und was 
es alles sei: sie sind der An laß zu schönen , 
vo lks tüml ichen Sagen, Liedern und Märchen , 
die im Volksmund ewig fortleben. 

* 
In alten Zeiten hauste in der Gegend der 

heutigen Stadt Wormdit t ein r i e sengroßes U n ­
geheuer mit vielen Köpfen und einem mäch t ig 
langen Rumpf. Die ganze Umgebung hatte es 
schon in Schrecken und Angst versetzt, und es 
fand sich keiner, dieses Ungeheuer zu tö ten . 
Da sich kein Mensch in seine N ä h e getraute, 
konnte es auch unges tö r t hausen und Unhe i l 
über Unhei l anrichten. Da geschah es eines 
Tages, daß hier ein stolzer Rittersmann hoch 
zu Roß vorbeigezogen kam und von diesem U n ­
geheuer hö r t e . A l s das Klagen der b e d r ä n g t e n 
Bewohner kein Ende nehmen wollte, en t sch loß 
6ich der Rittersmann, das Tier zu tö ten . Er ritt 
zu der H ö h l e der Bestie, um den Kampf, der 
ein ungleicher werden sollte, mit diesem auf­
zunehmen. Die he ißes t en W ü n s c h e und Gebete 
der Einwohner begleiteten den tapferen Streiter. 
A n der Höh le angekommen, stellte er sich zum 
Kampf bereit. Seine Rechte er faßte das 
Schwert. Das Pferd b ä u m t e sich bei dem ge­
walt igen Anr i t t hoch auf. Der Ritter hieb mit 
dem Schwert so gewaltiq zu, daß das Tier in 
zwei Teile auseinanderflog, Dann hieb er ihm 
sämt l iche Köpfe ab, so daß das Ungeheuer i n 
seinem Blute elendig verenden mußte . Die E in ­
wohner hatten diesem ungleichen Kampf v o n 
der Ferne zugeschaut und trauten ihren Augen 
nicht. Nur zögernd kamen sie zur Stelle des 
Kampfplatzes. Aber als sie merkten, daß es 
wi rk l i ch tot war, war auch ihr Jubel groß. Sie 
konnten das Riesenungeheuer nicht genug be­
wundern und den siegreichen Ritter nicht ge-

nuq b e g l ü c k w ü n s c h e n . Sie hoben ihn auf ihre 
Schultern und trugen ihn vol ler Begeisterung 
zur Stadt hinein. Das tote Tier jedoch 
schleppten sie bis vor die Tore der Stadt, da­
mit es alle bestaunen konnten. Der tapfere 
Rittersmann aber war wieder genau so schnell 
verschwunden, wie er gekommen war. 

Unter den v ie len Menschen, die das tote U n ­
geheuer bestaunten, befand sich auch ein 
Bauer, der aus dem nahegelegenen Dorf gekom­
men war und fragte die Umherstehenden: .,Watt 
itt datt?" Einer dieser Gefragten gab ihm da 
zur Antwort : „Worin itt datt." Zum Andenken 
an dieses Ereignis sol l die Stadt den Namen 
Wormdit t erhalten haben. Der Ritter jedoch 
soll St. Georg gewesen sein, der auf die Erde 
gekommen war, um die b e d r ä n g t e Bevö lke rung 
von diesem Lindwurm zu befreien . . . 

50 Semester P ä d a g o g i s c h e Akademie Elbing 

Herne. Unter dem Leitwort „Fünfzig Semester 
Pädagog i s che Akademie" werden sich am 
18. November in H e r n e alle aus der Päda ­
gogischen Akademie Elbing hervorgegangenen 
Lehrer treffen. 'Den Festvortrag w i r d Professor 
Dr. C a r s t e n übe r Achat ius von Zehmen un­
ter dem Ti te l „Ein Stuhmer als V o r k ä m p f e r 
p reuß i sche r Freiheit gegen polnische W i l l k ü r " 
halten. Gleichzei t ig werden ein Heimattreffen 
des Regierungsbezirkes Marienwerder und eine 
Ausstel lung von W e r k e n ostdeutscher Küns t l e r 
stattfinden. Anfragen sind mit Rückpor to an 
den Lehrer Ph. W e i d m a n n in Herne, W i e -
sche r s t r aße 125, zu richten. 

O s t v o r t r ä g e an Berliner Volkshochschulen 
Berl in . Die Volkshochschulen der Westber­

l iner Stadtbezirke sind dazu ü b e r g e g a n g e n , in 
einem rege lmäß igen Turnus V o r t r ä g e und V o r ­
lesungen über den deutschen Osten zu halten. 
Im Mit telpunkt der Vorlesungen stehen das 
Problem der Oder-Neiße-Lin ie , die Frage der 
Curzon-Linie und die Konferenzen von Teheran, 
Jalta, Potsdam. 

Ich schau der M ö v e n Schwingen, 
der W e l l e n W i e g e n zu; 
Da tön t ringsum ein Singen 
von Heimat mir und Ruh: 
W o W e l l e n Meergo ld spülen, 
Dort m ö c h t ' i ch Sehnsucht kühlen. 

Die W i n d e dür fen fäche ln 
um W ä l d e r , D ü n e , Meer ; 
Die Blumen dür fen l ä c h e l n 
auf Mat ten dü f t e schwer ; 
W o Heimatwinde schmeicheln. 
Dort m ö c h t ' ich Blüten streicheln 

Gab mir der H i m m e l F lügel 
und macht mich M ö v e n gleich, 
i ch zog v o n Land und Hüge l , 
flog heim ins Kinder re ich : 
W o Heimatg locken wiegen, 
Dort m ö c h t ' zur Ruh ich liegen. 

W i l h e l m G a e r t e . 
Vertont von Herbert Brust, Romove-Verlag, 

Bremen. 
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Ostpreußen siedeln in Köln 
In z w e i j ä h r i g e r m ü h s e l i g e r A r b e i t entstand 

in K ö l n - D ü n n w a l d eine Kleinsiedlung 
v o n 12 H ä u s e r n mit 24 Wohnungen , in denen 
os tp reuß i sche Fami l ien , davon 14 Ermländer, 
eine neue Heimstatt gefunden haben. Alle 
Beteil igten haben ihren Beitrag zu diesem schö­
nen W e r k geleistet: Die Stadt Köln gab das 
Land, die Bl iverswerke ü b e r n a h m e n die Durch­
füh rung des Baues und die Rhein. Heimstätte 
wurde T r ä g e r i n dieses Unternehmens. Die 
O s t p r e u ß e n selbst aber steuerten ihren Anteil 
durch Selbst- und Gemeinschaftshilfe bei. Uber 
20 Fami l ien konnten aus der Obdachlosigkeit 
befreit werden. 

A m Sonntag, dem 21. Oktober , fand die feier­
liche Segnung der H ä u s e r und Wohnungen 
durch Pfarrer K e w i t s c h , Paderborn, statt. 
Zu diesem feierlichen A k t hatten die Sied­
lerfamil ien ihre H ä u s e r mit Fahnen und Blu­
men geschmückt und in gemeinsamem Zuge 
gingen Priester und Fami l i en v o n Haus zu 
Haus, um den Segen Gottes auf die Wohnun­
gen und deren Bewohner herabzurufen. 

Her rn P a u l s , f rüher Elbing, g e b ü h r t ganz 
besonderer Dank für seine Tatkraft und Opfer­
wi l l igke i t . Ohne ihn w ä r e w o h l diese wahrhaft 
soziale Tat nicht zustande gekommen. 

Tagung des e r m l ä n d i s c h e n Landvolkes 
in A h r b r ü c k 

Das „ J u n g e Ermland" veranstaltet in der 
Ermland-Siedlung A h r b r ü c k v o m 17. bis21. 
November eine Tagung des ganzen ermländi­
schen Landvolkes . Dazu sind alt und ^ung, 
M ä n n e r und Frauen herzl ich willkommeR.Be- 
sonders herzl ich eingeladen w i r d die ermlän­
dische Jugend, ganz gleich, ob sie heute einer 
fremden Scholle dient oder einen fremden Be­
ruf ergriffen hat. A l s Tagungsort wurde Ahr­
b r ü c k in der Eifel g e w ä h l t , wo ermländische 
Bauernfamilien in harter Arbe i t am Aufbau 
ihres Dorfes sind. D a r ü b e r hinaus werden 
a l l e erwartet, die sich mit dem ermländi­
schen Bauerntum verbunden fühlen. 

Schriftl iche Anmeldungen sind zu richten an 
Her rn Er i ch Klucker t , in A h r b r ü c k bei Brück/ 
A h r . (telefonisch zu erreichen: Al tenahr 211. 
Z w e c k m ä ß i g ist es, bei der Ankunft sich zu­
nächs t in B r ü c k ' A h r bei Friseurmeister Ro-
bitzki (direkt gegenüber dem Bahnhof) zu mel­
den. Verkehrsverbindungen: M i t der Eisenbahn 
bis Remagen a. Rh. , dann mit der Ahrtalbahn 
in Richtung Adenau 'Ei fe l bis Bahnstation Brück 
an der A h r . A b Remagen verkehren tägl ich sie­
ben Züge. Weiterhin besteht eine Omnibusver-
bindung ab Bonn ü b e r Meckenheim—Altenahr-
Bruck. 

Rektor Dr. Paul Glaß t 
In Gronau bei Hannover starb plötzlich 

Rektor Dr. Paul G l a ß . Dr. G laß stammte aus 
Sensburg und war i n K ö n i g s b e r g (Pr.) Rektor 
an einer Volksschule . A u s der Kriegsgefangen­
schaft z u r ü c k g e k e h r t , war er l ä n g e r e Zeit in 
G ö t t i n g e n als Mittelschullehrer tä t ig und 
stellte sich auch hier als Leiter der Lands­
mannschaft selbstlos in den Dienst der Pflege 
des Heimatgedankens. Dr. G laß fand neben 
seiner beruflichen und landsmannschaftlichen 
Be tä t igung noch Zeit, die Geschichte seines 
Heimatkreises zu schreiben. Durch sein offenes 
und freundliches Wesen hat sich der Heim­
gegangene bei seinen Landsleuten, Kollegen 
und Schülern e in gutes Andenken bewahrt. 

Suchanzeigen 

Gatz, Horst, geb. 11. 11. 22 zu 
Marienburg/Westpr. E r ist als 
Soldat bei Stalingrad — 6. Armee 
unter Feldpostnr. 42 485'C im 
Jahre 43 vermißt . Wer weiß 
etwas über sein Schicksal? Nach­
richt übe r unseren Sohn erb. 
Otto Gatz, Leinde 12, Krs . W o l ­
fenbüttel . 

Wehlauer, wer kann über das 
Schicksal meiner Mutter, Frau 
Dorothea Schattling, Wehlau, K l . 
Vorstadt 18 etwas berichten? 
Wäre für die geringste Aus­
kunft sehr dankbar. Helene 
Schattling, 22c I Grambusch 4G, 
K r . Erkelenz Rhld. 

Pullwitt, Eduard, Stabsgefr., 
geb. 19. 3. 1913 in Gr . Gardienen, 
Krs . Neidenburg/Ostpr. Letzte 
Nachr. v. Dez. 1944 aus Ungarn, 
Feldpostnr. 59 244 D. Auskunft 
erb. Ida Pul lwit t , Leiferde 50b. 
Braunschweig. 

Kohls, Franz, und Ehefrau 
Frida, geb. Fröhl ing, sowie die 
Kinder Lothar, Dora u. Ursula 
aus Guhringen b. Freystadt, K r . 
Rosenberg/Westpr. Werden ges. 
von E m i l Schoßscheck, Evern 
üb . Lehrte, K r . Burgdorf Hann. 

Frau Ernestine Lörchner, geb. 
Haupt, fr. Glückshöfen, K r . L a -
biau/Ostpr., w i r d gesucht von 
Kä te Liebherr. K e h l Rh., K a r l ­
s t raße 25. 

Neumann, Wilhelm aus Deime-
höh, K r . Labiau. Auf der Flucht 
im Febr. 45 in Neustadt in Pom­
mern von uns abgekommen, ist 
dann in einem Altersheim ge­
wesen. Wer ist die Person, die 
ihn betreut hat? Wer kann über 
meinen Mann — er war im A l ­
ter von 75 Jahren — Auskunft 
geben? Mein Mann war auffal­
lend klein. Dank allen Lands­
leuten, die uns Nachricht geben 
können. Frau Luise Neumann, 
K l e i n Bülten üb. Peine, Löns-
s t raße 368. 

Wedig, Andreas, Bauer aus 
Krokau , K r . Rössel, geb. 12. 12. 
89. Mein Mann wurde am 12. 3. 
45 von den Russen aus K r o k a u 
verschleppt. Seitdem fehlt jede 
Spur. Nachr. erb. Frau Mar ie 
Wedig, Ostenfelde, Dorfb. 27 b. 
Oelde, K r . Warendorf (Westf.)/ 
21 a. 

Doering, Helene, geb. 10. 6. 88 
und Tochter Charlotte, geb. 9. 
11. 16, wohnhaft in Cranz, K i r -
chenstr. 16, beschäft igt bei Aug . 
Winkler . Wer we iß etwas üb. 
das Schicksal meiner Schwester 
und Nichte. Nachr. erb. an Ger -
trude Stascheit, 14b Biberach/ 
Riss, Mittelbergstr. 21/2 (früh. 
Kbg . Pr. , Beethovenstr. 49). 

Kalinna, Kurt, geb. 22. 10. 1922, 
Letzte Einheit: Motor-Inf 120' 
Feldpostnr. 03794 D. Seit der 
Schlacht b. Wladislawowka (Krim) 
am 20. 3. 42 v e r m i ß t . Wer war mit 
ihm zusammen und w e i ß etwas 
über seinen Verbleib? Nachr. erb 
Friedrich Kalinna. D o m ä n e Ma­
rienburg b. Hildesheim, f r ü h e r 
Stangenberg, K r . Stuhm/Westpr. 

Bendig, Inge, geb. am 16. 3. 
1928 zu Kön igsbe rg Pr. , letzte 
Wohnung Kbg. , Schreberstr. 6, 
zuletzt wohnh. in Liegnitz , Hed-
wigstr. 21 b. Siegmund. Ausk. 
erb. die Mutter: Elisabeth Ben-
dig, (3a), Stalinstr. 160 b. Guth. 

Von Saucken, Herta. Wwe.. geb. 
Fischer, f rüher wohnhaft in K ö -
nigsberg/Pr., D i e f f e n b a c h s t r a ß e 4. 
Wer w e i ß etwas ü b e r ihr Schick­
sal? Nachr. erb. an Frau M. Drenk-
witz, (21b) Hagen i. W., Glücks ­
b u r g s t r a ß e 20. 

Rojewski, Felix, Roman. Wacht­
meister, Feldpostnr. 35 655 C. wird 
gesucht von Margot Rojewski, 
Heidelberg, P löck 29 (fr. Lotzen, 
Angerburger S t r a ß e 13). 

Ring, Richard, Gefr.. Felcipostnr. 
08 539 E (Atv) geb. 20. 2. or, in Stra-
dem b. Dtsch-Eylau/Westpr. Wer 
war mit meinem Bruder zusam­
men und w e i ß etwas ü b e r sein 
Schicksal? Nachr. erb. Berta Ring, 
(20a) Gadenstedt 5fi. K r . Peine. 

K ö n i g , Horst, f rüher Könie sbg . , 
Linscnallee 51 und Ilse I.ittkeits 
geb. K ö n i g , weiden gesucht von 
Frau Traute Hohorst. (23) Ritter­
hude (Bremen), H ü d e r b e c k 240. 
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D o n p l b c r t G i t t e r J 
• T u allen Zeiten sprach man von guter und 
*-* schlechter Münze . In unserer Epoche, wo 
man sich mehr oder weniger stark mit dem 
Papiergeld abzuplagen beliebt, sagt man vom 
Geld, daß es nichts mehr wert w ä r e oder 
drück t sich ganz gelehrt aus, wenn man ver­
sichert, daß die Kaufkraft des Geldes gesunken 
sei. Die zweite Nachkriegszeit hat uns ver­
schiedentlich Ge ld p räsen t i e r t , von dem das 
V o l k eigentlich gar nicht recht w u ß t e , woher es 
gekommen war und wer der Herausgeber sein 
könn te . Aber schl ießl ich hatten wir es ja 
schnell gelernt, diesen Umstand sti l lschweigend 
hinzunehmen. Da wir dererlei Momente auf 
dem Geldsektor w i r k l i c h nicht gewohnt waren, 
uinqab alle diese Ge ldschöpfungen der Nach­
kriegszeit eine bestimmte und vor allem sehr 
starke M i ß t r a u e n s a t m o s p h ä r e . Nicht mit Un­
recht meinte u n l ä n g s t eine deutsche Wochen­
zeitung, daß jegliches Ge ld neben seinem 
Inne en Wert auch einen ä u ß e r e n r ep rä sen t i e r en 
müßte . Es wird aber niemand in Abrede 
stc ' ien, daß die meisten Ge ldschöpfungen der 
Nachkriegszeit keinerlei ä u ß e r l i c h e Werte 

innern kann. So unter dem bunten Kranz deut­
scher Lande auch die Heimat der Os tp reußen . 

W i r finden da die einfachsten und aber auch 
die schöns ten Scheine Deutschlands. Neben 
dem Geld d e r Provinz gab e s Scheine der 
S täd te und Gemeinden, daneben aber auch pri­
vates Geld. Schon vor 1917 gaben zahlreiche 
Städ te O s t p r e u ß e n s Geld heraus, und diese 
farbenfrohe Kette fand erst ihr Ende mit der 
Schaffung der Rentenmark. Es w ü r d e zu weit 
führen, wenn ich alle e r w ä h n e n wollte, w i l l 
aber doch einige ins Gedäch tn i s zurückrufen, 
so Al iens te in- Bischofsburg, Bial la , Heilsberg, 
Königsberg , Neidenburg, Osterode, Ragnit, 
Tilsi t , Insterburg, Arys , Guttstadt, Rastenburg, 
Lotzen, Orteisburg, Gilgenburg, Pi l lka l len , A n -
gerburg und noch viele andere mehr. Ob diese 
Geldscheine nun als Notgeldscheine, Geld­
ersatzscheine, Gutscheine oder als Kleinschecks 
in den Verkehr gebracht wurden, macht nichts 
aus, sie waren alle ohne Ausnahme Kinder 
ihrer Zeit. Gar manche Geldscheine wurden 
sogar handschriftlich unterzeichnet. Ein Um­
stand, der besonders darauf hinwies, welche 

druckt und wieder in den Verkehr gebracht. 
So ist z. B. der 100-Markschein aus dem Jahre 
1922 ein Musterbeispiel für ä u ß e r e Geldgestal­
tung. Auf ihm wurde dem großen Königsberger 
Kant ein Denkmal gesetzt. U . a. sei auch der 
Einmillionen-Schein von 1923 nicht vergessen, 
denn dieser war in reiner deutscher Schul­
schrift ausgeführt . Unsere Kinder hä t t en wohl 
jetzt Mühe , den Text zu lesen. Ist es nicht ein 
eigenartiges Ding, daß die Kinder kaum mehr 

,Bialla eine deutsche Stadt, 
Die keinen einzigen Polen hat, 
Durch den Weltkrieg wurde sie bekannt, 
Den Russen man hier die ersten Geschütze 

entwandt." 

A n g e r b u r g häl t in Wor t und Bild seine 
.150jährige Stadtfeier fest. Auf den 50-Pfennig-
scheinen der Stadt O r t e i s b u r g sehen wir 
im Bi ld festgehalten die Zers törung dei Stadt 

1,000000 MW 

Notgeld der Handelskammer des Memelgebiets von 1922 

dokumentiert haben. M a n bekam zuweilen den 
Eindruck, d a ß gerade auf dem Gebiete dieser 
äußeren Gestaltung sämt l i che schöpf erisenen 
Kräfte demontiert worden seien. 

Nun gab es e inmal in unserem deutschen 
Vaterland eine recht schwere Zeit. Es waren 
die Jahre nach dem ersten Wel tk r i eg , welche 
uns Ä l t e r e n als Inflation immer noch i n unan­
genehmer Erinnerung sein dürf ten; denn gar 
mancher ver lor dort zum ersten Male seine 
sauer ersparten Groschen. Sie gab uns Zahlen­
werte auf dem Papiergeld, welche uns heute 
fast kaum mehr geläufig sind, denn wer spricht 
noch v o n Bil l ionen? Es wurden M ü n z e n g e p r ä g t 
und hierzu die verschiedensten Metal le ver­
wendet. W i r kannten M ü n z e n aus Kar ton oder 
aber auch solche aus Porzellan. Die Scheine 
waren i n der Regel aus Papier. Es gab diese 
aber auch aus Leinen, Seide, Sperrholz und 
Alumin ium. Damals war bald jeder kleine Krä­
mer sein eigener M ü n z h e r r geworden. M a n 
kann unbestritten behaupten, daß die meisten 
Geldausgaben der Inflationszeit einen hohen 
ä u ß e r e n Wer t versinnbildl ichten und darum 
dürfte eine Rückschau wohl am Platze sein. 
Die Reichsbank und mit ihr die deutschen Län­
der- und Notenbanken kamen infolge der rasen­
den Geldentwertung mit dem Druck von Papier­
geld trotz des Einsatzes namhafter und vor 
al lem le i s tungs fäh ige r Pr ivaldruckereien nicht 
mehr nach. Deswegen behalfen sich Städte , Ge­
meinden und Kreise mit der Selbstherausgabe 
v o n Papiergeld. Hierbe i m u ß t e zuweilen recht 
g roße Eile walten. Schl ießl ich kam es sogar so. 
weit, daß die Reichsbahn, die Reichspost, Spar­
kassen und sehr v ie le Fabr iken Geldscheine 
noch und noch drucken l ießen. 

Die deutsche Inflationszeit mit ihrem bunten 
Geld war woh l die mannigfaltigste Zeit, die es 
je i n einem Geldwesen ü b e r h a u p t gegeben 
haben dürfte . Die Scheine waren keineswegs 
immer einfach gehalten, sondern i n den meisten 
Fäl len küns t l e r i s ch wer tvo l l ausgestaltet, und 
man kann sagen, daß sich im deutschen Not­
geld der Jahre 1914 bis 1923 das gesamte 
Schaffen und Gestalten des ü b e r a u s arbeit­
samen deutschen V o l k e s widerspiegelte. So 
findet gerade der Heimatvertriebene auf diesen 
Scheinen a l l das verewigt, was ihn an seine 
verlorene aber nicht vergessene Heimat, er­

Bedeutung dieser Geldausgabe beigemessen 
wurde. Und dies sei gerade im Gegensatz zu 
unserer Zeit besonders festgehalten, we i l wir 
Geld kennen, das nur so namenlos dahingeht. 
Scheine gab es von den kleinsten Pfennig­
werten bis weit hinauf in die Bil l ionen. Pro­
bieren es wi r wieder einmal, eine Bi l l ion in 
Ziffern zu schreiben, es dürfte doch etliches 

die Schrift ihrer Eltern und Großel te rn lesen 
können? Auf den zahlreichen Scheinen des 
Provinzialverbandes unterschrieb der Landes­
hauptmann und mit ihm Mitglieder des Provin-
zialausschusses. Die Scheine der Königsberger 
Reichsbahndirektion waren durchaus einfach, 
wohl auf Wertzeichenpapier gedruckt und als 
reines Zweckgeld anzusprechen. Wahre 
Schmucks tücke waren dagegen die Scheine der 
Handelskammer des Memeigebietes aus dem 
Jahre 1922. Es waren Werte von 50 Pfennig 
bis 100 Mark, auf denen sogar der Hohe fran­
zösische Kommissar unterzeichnete, we i l das 
deutsche Memelland seinerzeit besetzt gehalten 
wurde. Die Scheine bieten wertvolle küns t l e ­
rische Aufmachung mit Bildern M e m e l s , des 
Hafens, der Sägewerke , des Leuchtturms usw. 
Sehr einfach waren die Scheine von L i e b -
S t a d t . Sie zeigten nur die Wertziffern, N u m ­
mern und Stadtsiegel, waren aber noch mit 
Faksimilestempeln versehen. Solche Scheine 
gab es auch in R a g n i t . Aber gerade diese 
Geldscheine gehö ren heute zu den gesuchten 
Objekten. 

Rückseite des Geldersatzscheines des Kreisk 
iünl Millionen Mark. Herausgegeben am 17. 

Schweighöier, Lackner, Knebart, 

Nachdenken erfordern. Damals waren wir ja 
Nul len gewohnt; denn es wurden Tag um Tag 
mehr a n g e h ä n g t . 

Die Stadt K ö n i g s b e r g gab neben ein­
fachen Papiergeldscheinen zum Tei l auch 
auße ro rden t l i ch schönes Geld heraus. Durch 
die immer mehr fortschreitende Geldentwertung 
wurden sie zuweilen mit h ö h e r e n Werten über-

ommunalverbandes des Kreises Stallupönen über 
August 1923 mit den Unterschritten: Dr. Kruse, 
Temming, Steiner und Enskat. 

Die Abstimmungszeiten wurden auf vielen 
Geldscheinen festgehalten. So lesen wir auf dem 
G i l g e n b u r g e r 25-Pfennig-schein, auf dem 
die Gilgenburg im 16. Jahrhundert abgebildet 
ist, die schlichten, aber um so eindrucksvolleren 
Worte: „Durch unseren W i l l e n blieben wir 
Deutsch, 11. J u l i 1920." Mehr zu sagen weiß 
aber B i a l l a , wenn es meint: 

im Jahre 1914 und dazu die recht besinnlichen 
Worte: 
„Beknechtet von Willkür, grausam und schlecht. 
Glaub ich an Recht. 
Umgeben von Finsternis mauerdicht, 
Glaub ich an Licht." 

Stolz v e r k ü n d e t A r y s , daß Stadt und Land 
A r y s nicht eine einzige polnische Stimme hat. 
A 11 e n s t e i n zeigt auf seinem Notgeld sein 
stolzes Rathaus, auf einem anderen Schein er­
innert es an die S t ad tg ründunq im Jahre 1353 
und bietet auße rdem eine Ansicht seiner Ja-
kobikirche. I n s t e r b u r g behalf sich mit so­
genannten Kleingeldschecks, die wohlgelungene 
Bildaufnahmen aufwiesen. So u. a. das alte 
Ordenssch loß , das im Jahre 1583 von Georg 
Friedrich Markgraf von Brandenburg verliehene 
Stadtwappen und den alten Mark t mit der 
Lutherkirche. Was sagt zudem der 2,50-Mark-
Schein v o n 1922?: 

„Daß Großes ich mir zugetraut, daß ich mein 
Volk vergnügt, erbaut, die halbe Welt mit 
meinem Liede durchzog als deutscher Home­
ride, mir Beitall, Andacht zu ersingen vermochte, 
bis die Spötter schwiegen. — Dazu der zähe 
Wagemut, das tapiere Herz, das rasche Blut, 
die Willenskrait, die selbstgewiß, nicht Feinde 
scheut noch Hindernisse, stets iurchtlos rief: 
„Ich muß hindurch!" Sie keimten mir zu Inster­
burg. Dr. Wilhelm Jordan, Frankfurt a. Main, 
Ostern 1899." 

Insterburg gehö r t e zudem zu den Städten , 
welche 1918 auch schon einfache Scheine 
herausgaben. Sehr viele S täd te gaben um das 
Jahr 1918 Noten heraus, welche die Werte von 
5 bis 20 Mark umfaßten. So auch M o h -
r u n g e n . Stadt- und Landkreis Al iens te in 
hatten hierbei sogar handschriftlich unterzeich­
nete Scheine in den Umlauf gebracht. S t a l l u ­
p ö n e n erinnert an seine Rominterheide und 
gibt Nachstehendes zum Ausdruck: 

„Zweihundert Jahr hast du bestanden alte 
Stadt am Ostrand deutscher Lande. Deutsch 
wirst du bleiben bis ins Mark. Im Kampf für 
Deutschland zäh und stark." 

Vie le Scheine, welche ja meistens auch 
numeriert waren, trugen Stadtsiegel durch 
Stempelaufdruck oder sogar als P räges t empe l . 
Bekannte Heerführer zeigt Allenstein auf sei­
nem Gelde, so von Hindenburg, v. Below und 
von Scholz. Gleichzeit ig wurde geschichtlich 
und im Bilde festgehalten, daß die Aliensteiner 
in der Nacht vom 27. zum 28. August 1914 für 
die Russen Brot backen mußten . R a u s c h e n , 
als bekanntes Ostseebad, gibt einen bunten 
Kranz von Geldscheinen heraus. T i l s i t war 
nicht minder fleißig und pries sozusagen alles 
an, was es an Werten irgendwelcher A r t 
schlechthin anzubieten w u ß t e . So spricht sein 
Geld vom Land, von M a x von Schenkendorff, 
von der Königin Luise, von seiner alten deut­
schen Kirche, dem Frieden zu Tilsi t , seiner 
Holzindustrie und ganz se lbs tvers tänd l ich auch 

(Fortsetzung auf Seite 12) 

— Notuvld der Staut Angerburg vomJalire 1921 mit den Unterschrilten: Laudon und Geilach. — Scheck der Stadtischen Sparkasse Insterburg 
Von links nach rechts: Gutschein der Stadt Aiiensiem. ;*cuy«=iu » y 
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Landsleute, bitte herhören! 
Von Seiten unserer e h r e n a m t l i c h e n M i t a r b e i t e r 

w i r d immer wieder da rübe r Klage geführt , daß den Ant rägen auf 
Ausstellung von Dienstbescheinigungen weder Rückporto noch 
begleichende Gebühren (mindestens 1,— DM) beigefügt sind. Der 
einzelne Antragsteller ist immer der Meinung, er sei nur allein 
da mit seiner Angelegenheit. Vergessen wi r nicht, daß die letzte 
Personalstatistik rund 10 000 Mann Personal nachwies. Wer nun 
einen solchen Dienstbescheinigungsantrag an unsere f rüheren 
Arbeitskameraden der Personalabteilung stellt, der hat folgende 
Angaben diesen gegenüber e i d e s s t a t t l i c h zu versichern 
und zwar: 

V o r - und Zuname, Geburtsdatum, -Ort, Dienstgrad, Eintri t ts­
datum zur Stadtverwaltung, Gehalts- oder Lohngruppe, Besol­
dungsdienstalter, letztes monatl. Bruttoeinkommen, Versetzungs­
und Beförderungsda tum usw. Der gewünschte Nachweis über ab­
geführte Invaliden- und Anges te l l tenvers icherungsbet räge ist 
ebenfalls eidesstattlich zu versichern. Wer dies bei An t r ägen nicht 
beachtet, darf nicht erwarten, daß ihm eine Antwort zuteil wi rd . 

Ferner bitten w i r alle diejenigen Arbeitskameraden, die die zu­
gesandte gedruckte Anschriftenliste noch nicht bezahlt haben, uns 
diese zu retournieren, da andere Arbeitskameraden diese haben 
möchten und uns durch die Bezahlung des Unkostenbetrages in 
unserer ehrenamtlichen Arbei t un te r s tü tzen . Vergessen sollen 
doch diese Arbeitskameraden nicht unsere persönlichen Ausgaben 
für Porto, Papier, Briefumschläge usw. für die Allgemeinheit. Bis 
zur Rückkehr unseres Her rn Oberbürge rme i s t e r s wollen w i r doch 
allen helfen, soweit uns dies möglich ist. 

In unserer Suchangelegenheit wartet immer noch eine Anzahl 
Fami l ienangehör ige auf Nachricht ihres lieben Vermiß ten . Gemäß 
unserer Erfahrung darin, ist fast jeder Fall zu k lä ren , wenn jeder 
alles Wissenswerte hierher meldet. Auch bitten w i r alle Suchen­
den, nicht mit dem bereits in Erfahrunggebrachten sich in Schwei­
gen zu hül len, sondern dies bekannt zu geben. Unnöt ige Porto­
ausgaben bleiben uns dann erspart, die j a bekanntlich zu unseren 
persönlichen Lasten gehen. Immer wieder müssen w i r unsere 
Landsleute bitten, die nach der Besetzung Os tp reußens i m Sani­
tä tsdiens t des russischen Roten Kreuzes standen, uns in der Suche 
zu helfen. Je weiter w i r von den Jahren des Massensterbens 
rücken, desto schwieriger w i r d es sein, sich auf den Einzelnen zu 
besinnen. Wer die Ungewißhei t und die Sehnsucht nach dem V e r ­
miß ten seitens der Fami l i enangehör igen kennt, der m ü ß t e schon 
ein versteinertes Herz besitzen, alles Wissenswerte für sich zu 
behalten. Helft doch unseren le idgeprüf ten Angehör igen! W i r 
suchen auch die geretteten Besatzungsmitglieder und Passagiere 
der untergegangenen Transportschiffe. Schon mancher Matrose 
gab uns Aufschluß. Auf Hinweis von unseren Landsleuten bitten 
w i r Herrn Pfarrer Hugo L i n k , falls einer der Gesuchten ihm 
bekannt sein sollte, um einen Fingerzeig, damit w i r den richtigen 
Suchweg finden können . 

W i r nennen nun alle die Fäl le , die die Suchstellen und Heimat­
b lä t t e r durchlaufen haben und keine richtigen Ergebnisse (auch 
widersprechende) erbrachten. Landsleute, helft den Famil ien­
angehör igen übe r uns, in dem Ihr berichtet: 

Frau St.-Insp. Waldemar Anstädt , St.-B.-Insp. Alb ien , S t rß . -
Reiniger Franz Arndt , Insp.-Anw. Siegfried Ader, Frau Mar ia 
Arndt (Spark.), Rudi Ankermann (zuletzt L tn . bei der Genesungs­
kompanie Braunsberg), Regierungsoberbauinsp. K u r t Bieler und 
Frau Helene; St.-B.-O.-Insp. Wi lhe lm Barkhorn (Hafen), St.-O.-
Insp. Werner Bartnick (Schauspielhaus), St.-B.-O.-Insp. Erich 
Becker, Erich Bartsch (Stiftung), St.-Sekr. Alber t Benson, Fr i tz 
Bartsch (Druckerei), St.-Insp. Fr i tz Behrendt, St.-Insp. Gustav 
Boß, St.-Sekr. Friedrich Borawski , St.-Insp. K u r t Gerhard 
Barschkies (Feldp.-Nr. 56111 D), St.-Insp. K u r t Bischoff, Schlosser 
Al f red Behrendt (K.-W.-S.) , Büroanges t . Braumann (Fuhrges.), 
S t rß . -Reiniger Herbert Bartsch, Bibl iothekarin Frau Br inkmann, 
Mag.-Rat Horst Böttcher, Für so rge r in Bleise, Brunhilde Böse 
(Wi.-A.), Elfriede Bubel , die Hafenangestellten: Bakowies, Bönig, 
Banuscha, Bock, Buckbesch, Bartsch; — Wilhe lm Bartel (Garten­
amt), Walter Behr (St.-Plan.-Amt), Fürsorger in v. Bruchhausen, 
Franz Brodde, St.-Sekr. Gottfried von Boui l lon, Edwin Bordier t 
(zuletzt Beton und Monierbau), Hermann und Toni Buttgereit 
(Kaplanstr. 23/24), Famil ie Stadtfotograf Ar thur Borrmann (Stäge-
mannstr. 36), S tad tküchenverw. Lehrer Dedat und Söhne, St.-O.-
Insp. Rudolf Dembowski (zuletzt Altersheim Burgschule), Amts­
gehilfe M a x Delegrand (Kuplitzerstr.), B rückenwär t e r K u r t Disch-
mann, St.-O.-Sekr. Dahmer, B rückenwär t e r Josef Dehme, He in ­
rich Dehring, Dühr ing (Feuerlöschpolizei), Angest. Dick, A n w . 
Lothar v. Dzingel, Angest. Dorloff, Angest. Domnick (Spark.), 
Arbeiter Fr i tz Dalko, Heizer Hans Dreier (Gem.-Friedhof), St.-
Insp. Eheling, Angestellte Eberle (Spark.), Hallenmeister Fr i tz 
Eisenblä t ter , Angest. Ewert (Hafen), Rev . -Gär tne r Alber t Ehlert , 
St.-Insp. Otto Fligge, St.-Insp. Frank (f ?), Baurat Fuchs, St.-Insp. 
Albrecht F r a n z , B rückenwär t e r W i l l i Fohrt, Dipl.-Beamter 
Ewald Fischer, Insp. d. Fuhrges. Frank, Frau Fisch (Familien-
unterh.), St.-Sekr. E . Fydrich, Für so rge r in Magd. Friczewski , St.-

O.-Insp. Benno Grajetzki, St.-O.-Insp. Fr i tz Gerhuber, St.-Insp. 
Goldmann, St .-Amtm. Pau l Gerth, St.-O.-Sekr. Waldemar G i r r u -
lat (Berlin?), Angest. Peter Gerst (Wohlf.-A.), Architekt Julius 
Gnaß , Schmiedemeister Gutzheit (Stadt. Bauhof), Hausmeister 
Grawl ik , Angest. Pau l Grenz, Grenz und Gau (Feuerlöschpolizei), 
Angest. Gramatzki (Spark.), Angest. Helene Grunewald, Dienst­
anfänger Grentsch, Frau Groß (Familienunterhalt), Hausverw. 
Gessulat (Stiftung), St.-O.-Sekr. Otto Gohlke, Hilfsaufseher W i l ­
helm Gotthardt (Schlachthof), Herbergswart Al f red Grohnert, 
Angest. K u r t G ü n t h e r (K.-W.-S.), Angest. Gronert (Spark.), St.-
Insp. Heinz Gau, Angest. G r o ß m a n n (Spark.), Angest. Eduard 
Heinrich (Lohnbüro) , Bibliothekar Dr . Wolfgang Hermann, St.-
Sekr. Otto Hesse (Gem.-Friedh.), Hertha Hoelge geb. Guske 
(Spark.), K a r l Hinz (zuletzt Luftschutzpolizei Hansaring), St.-
Insp. Huuk, St.-Insp. Hennig, Angest. Fr i tz Harnisch (K.-W.-S.) , 
Lehrer Holm, Hausmeister Hippel , St.-O.-Insp. Hans Hand, Major 
d. Feuerlöschpolizei Hein, Kass. Erich Haak (Spark.), Walter 
Heinrich, St.-Sekr.in Mar ia Haack, Bauführe r Hüge, Angest. Anna 
Hoffmann (Fuhrges.), Angest. Hartrampf (Spark.), Gas rohrp rü fe r 
E m i l Hock, Angest. Gertrud Hoppe geb. Schmidt (Wohlf.-Amt), 
Angest. H ä r d e r (Hafen), Arbeiter Hans Homm (Alters- u. Pflege­
heim), Angest. H o l l (Spark.), St.-O.-Insp. Josopeit, Angest. Jobke, 
St.-O.-B.-Insp. Pau l J ü r g e n s und Schwester Hedwig, St.-Insp. 
Jahnke, Lehrer in Intrup, Angest. Jaschinski (K.-W.-S.) , Insp.-Anw. 
K a r l John, Heinrich Jahnke (Ermittl.-St.), Angest. Christel Saul-
Juergasch (soll verheiratet sein?), Frau Jurreit, St.-Insp. Jedam-
zick (zuletzt Zahlmeister), St.-Insp. K r a m m , St.-O.-Sekr. Adol f 
Kutschinski, St.-O.-Insp. Kreß , Standesbeamter Karrer , Angest. 
E l l a Kegel (Spark.), Pau l Kurschat, Angest. K r ü g e r (Amt f. Wi r t ­
schaft u . Statistik), St.-Insp. Helmut Kast, St . -Vollz .-Sekr. Otto 
Kluschke, Verm.-Techn. Helmut Kaiser, Brückenmeis te r Kal lwei t , 
F rau Luise Krück, Oberinsp. d. Siechenhauses E m i l Klöß, Rektor 
Alf red Klugmann, Insp. d. Fuhrges. Kr ieg , St.-O.-Sekr. Bruno 
Kirbach, Angest. Kandi t (Fuhrges.), St . -Amtm. Krüger , St.-Insp. 
Otto Kaiser, Angest. August Kniest, Kelch (Feuerschutzpolizei), 
Alexander Karnat (russ. Kriegsgef.), Famil ie K a u l (Hamburg od. 
Bremen), St.-Insp. K l e i n , Telefonist August Krause (Spark.), Ing. 
Horst K o l l w e r (Wasserwerk Jerusalem), Rektor Fr i tz K o l l w e r 
(Herderschule), Schlosser Julius Kluge (Gasanst.), Bruno König 
(Wi.-A. , zuletzt Kampfgruppe Kreisleiter Wagner, Stadtring), A r ­
beiter Richard Krause, Angest. Gerhard Ko l lmi t z (St.-Plan.-A.), 
Angest. Karlshofer (St.-Plan-Amt), Witwe Urse l Krause geb. 
Chmilewski (Fluchtweg: als Krankenschwester mit Wehrmachts­
auto Richtung Berl in) , F rau Grete Kowalczyk, Angest. K ü h n a s t 
(Opernhaus), Angest. K ü h l (Spark.), K a r l Klu te (W.-A.), Ober­
g ä r t n e r Hermann Kreutzer (Gem.-Friedh.), St.-Insp. Gustav 
Lange, St.-Insp. Bruno Lemke, Frau Gertrud Langhans, Zeichner 
Hans Laue, Verm.-Ing. Erich L ink , Angest. Lauschke, Amtsgeh. 
Laukat, Prokuris t K a r l Lechleiter, Herta Lindtner, verehel. 
Schlesier (St.-A. 16), Angest. von Lawzewitsch (Grdst.-A.), Ang . 
Ludwig v. Lojewski , Berta L a u (Fuhrges.), Pau l Lockau (Wi.-A.) , 
Baumeister Franz Laschat, Angest. L u x a (Spark.), Elektromeister 
K u r t - W i l l i Lopp (Hafen), Baumeister Luckmann, Fü r so rge r in 
Meta Luszik, Lampert (Feuerlöschpolizei), St.-Insp. List , Buchhal­
ter Alber t Lemke (Stiftung), Angest. Lemke (St.-Plan.-Amt), St.-
O.-Insp. Otto Lukan , Hpt.-Kassierer Loch (Schlachth.), Angest. 
Franz Meretz (Strß.-B.-Amt) , Angest. Magul l , St .-O.-Sekr. in 
Mi rau , St.-O.-Sekr. Otto Mertens, Margarete Mül ler (St rß . -B. -
Amt), Angest. Gustav Marienfeld, Ob.-Insp. d. Fuhrges. Meitzer, 
Steno. Gisela Marold , Gertrud Morgenroth, St.-Insp. Metschies, 
Angest. Marie M i l k (St.-A. 17), Bibl iothekarin Müller , St.-Insp. 
Mandel, Angest. Mey (Wi.-A.), St.-Insp. May, Oberbaurat M a u ­
ruschat, St.-Insp. Müller , Monin (Feuerlöschpolizei), Angest. Mül ­
ler (Hauszinssteuer), Dipl .-Ing. E r w i n M i l l e r (Hafen), Arbeiter 
Mül le r (Hafen), Masseik (Hafen), Oberbaurat Dr . Neuffer, Steno. 
Hildegard Neuffer, Konrektor Hugo Neumann, Tierarzt Theodor 
Neumann, Koggenstr., kfm. Angest. Otto Neumann (Hafen), Ang . 
Norkeweit (Spark.), Mar i a Neumann geb. Schwarz und Sohn 
Ulr ich , Rechtsanwalt Dr . Nueske, Michel Naujoks (zuletzt Lager 
Pr.-Eylau), Arbeiter Neumann (Hafen), Rev . -Gä r tne r Naujoks, 
Gartenbauoberinsp. Gustav Naumann, St.-Insp. Hans Nowa-
kowski , Gartenmeister Er ich Neuendorf (Gem.-Friedh.), St.-O.-
Sekr. in Hedwig Olivier , Arbeiter Oschließ (Hafen), Spark.-Hpt.-
Rcndant a. D . P r e u ß , Angest. Pöschel, St .-Vollz.-Sekr. Waldemar 
Promp, Eduard Ph i l ipp (St.-A. 92), Herbert Parschat (Spark.), 
Powels (St.-A. 49), Steno. Martha Pyrczewski , St.-Sekr. W i l l i a m 
Pfeffer, Dienststellenleiter d. Obdachpolizei Petter, Lehrer Pasch-
kowski , Lehrer Horst Poschwalla, Bauaufseher Pflug, Powel 
(Feuerlöschpolizei), St.-Insp. Penkwitt , Arbeiter Ernst Packheiser 
(Gasanst.), die Hafenarbeiter: Putzer, Pohlmann und Paulusch; 
St.-Insp. Petersdorf, St.-Insp. Rusch, St.-O.-Insp. Rehberg (St. 
Steueramt), F rau Gertrud Reimann, Angestellte Rauchwetter 
(Wi.-A.), St.-Sekr. Konrad Rogowski, St.-O.-Sekr. Julius Rieck, 
Angest. Richard Renner (Altersh. Waldau), St.-Insp. Bruno 
Radtke, Angest. Rieß (St.-A. 49), Hausmeister Paul Reppert (Ob­
dachlosen-Pol.), Bibl iothekarin Reger, E m i l Reiß (K.-W.-S.) , B a u ­
führer Rockel, Schwester Erna Ricklinkat , Lagerverw. Wi lhe lm 
Raddatz (K.-W.-S.) , Schlosser Reuter (Hafen), Frau Charlotte R i t -

^ * rro^i -Ran Herta Reith (Wi.-A.), Angest. Renner 
ter, Karthograf K a r ] ^ a " ' H ^ _ ^ k e u n d Rit ter (Hafen), St.-Insp. 
geb. Kretschmann. Arbei ter u ™ E u g e n W k o w s k i (Gas-
Herbert R a h n A n g e s t Ramm Arbei te : g _ q ^ ^ 
anstalt), St . -Vollz . -SeKi_ * ranz. S e l l n e r (zuletzt Pr.-Eylau, 
St.-Insp. S a r a k e w i t z . S t . - I n s p K a r l * E r i c h s 

Lager), Frau Spanndock (St.-A. 49) u c c g k * * 
Skibi tzki , B r u * e n ^ K u r t S a c h s * 

Alf red Schusterius (t ?), K r a n f ü h r e r Schlemminger (Hafen) Hei-
^JnVvtnntr Schwarz Verw.-O.-Insp. Schimke, St.-Insp. Schim-
m Ä S n e" T e l e w - I n s p a D. Pau l Schmolski (Schröt ters t r . 40), Ä i r i ' c h m Ä Schwibbe, Schmischke, 
S A ö t t k e un3 Schirmacher, Wi lhe lm Schmidt (Pumpwerk Lieper-
weg 15a), A r t u r Schmidt (Gerlachstr. 91 - Pumpwerk) , st-Insp. 
S ö d e r Mag.-Schulrat M a x Schimkat, Diensts t . -Lei tenn Helene 
Schmidtke (Wi.-A.) , Betr.-Ing. Herbert Schneider (Masch-Amt), 
ArfgTst Fr i tz Stange (Druckerei), Angest. Stelle, Steno Stolzen­
berg g e b . L o f s k i , Witwe Lotte Steffenhagen, Otto Steinke, Ang. 
Mar ia Steinbacher, S te inhöfer (Hafen), Steindorf Fürsorger in 
Bora Steckel (Ges.-A.), Angest. Stal lbaum (Spark) Kutscher 
Gustav Stiemer (Fuhrges.), Techn. Thulke (Hochb.-A.) St.-Insp. 
E m i l Tol lkühn , St.-O.-Insp! Tiedtke (zuletzt an der Burgschule 
angebl. eingesetzt), S t . -Amtm. Hermann Thiele (zuletzt 1945 
K r a n k e n t r ä g e r im Lager Georgenburg b. Insterburg), St.-Insp. 
Tresp Taucher u. Schiffszimmermann Richard Thie l (Haten), A n ­
gestellter Tah l (Fuhrges.), Steno. Erna-Irene T h i m m Familie 
Teschner, der verstorbenen Margot Teschner; Staatsanwaltin 
Frau Dr . Tietze, Angest. Ursu la Trosien geb. Lackner (Hochb.A.), 
Angest Frau E r i k a Theulieres, Tietz, Angest. A n n a Thieler (Ju­
gendamt), Angestellte Ul ich (Spark.), Arbei ter Unger (Hafen), An­
gestellte Unger (Spark.), S t rß . -Re in ige r Vogel , Steno. Ilse Voigt, 
Arbei ter Voß (Hafen), Angest. F r i t z Vope l (Wi.-A.) , St.-Insp. 
Herbert Wi r th und Frau, Angest. P a u l Wiesenthal, St.-O.-Insp. 
Wernin, Spark.-Hpt.-Stellenleiter W i l h e l m Weiß, St.-Insp. Her­
bert Wichmann, A n n a Weich, Otto Wiechert (Kohlenimport), St.-
Insp. M a r t i n Wiechert, St.-Insp. Wiegratz, St.-B.-Insp. Werner, 
Insp der Fuhrgesellschaft Wolf, S t rß . -Re in ige r Wichmann, Bib­
l iothekarin Elise Windus, Steno. Hi ldegard Wennischkat, Prok. 
Bruno Wiemer (Stiftung, zuletzt Kampfgruppe K r e i s l . Wagner, 
Stadtring), St.-O.-Insp. von Waskowski , Angest. Wypischeck (zu­
letzt 1945 Lebensmittellager Schloßstr . /Ecke Münzpla tz ) , St.-O.-
Insp. Wetzker, St.-O.-Insp. Wi tu l sk i , Angest. Winter (Spark.), 
St.-Ass. i . R. Ado l f Wischnewski, St.-Insp. Siegfried Waitschies, 
Angest. Friedrich Wächte r (Fuhrges.), Brückenaufs . Ernst Wolff, 
Frau Otto Wilfer t (Fuhrges.), Arbei ter Wolf (Hafen), Lehrer Emil 
Weißenberg , St.-Insp. Herbert Witt, Angest. Westphal (Spark.), 
Rangiermeister Zacharias (Hafen), Rechn.-Direktor Z ie l insk i , St.-
Insp. Zabe, Ziegler (Feuerlöschpolizei) , Hausmeister Er ich Zenker 
(Kr.-Anstal t Sam. Allee), Siegfried Stolzenwald (angeblich (20) 
B ü n d h e i m 30?), Eisenbahnbeamter Gustav Motzkus und Frau 
Martha geb. Burneleit , Sohn Gustav u. Tochter Elisabeth (Bahn­
hof Ponarth, Wohnung Brandenburger S t r a ß e 60), Liesbeth Hein 
und Otto Fritsch (Friedrichstr. 12), Franz K u h n u. Franz Kuhnert 
(Wilhelmstraße) , Richard Schmeer (Magisterstr. 41), B ö h m (König­
s t raße) , Wiesbaum (Kbg.), L e d e r g r o ß h ä n d l . Eduard K i t t l e r (Feld­
post-Nr. L 55 563, zuletzt 1945 Lager Georgenburg b. Insterburg), 
F rau Neumann, Kbg. , die 1945 Stadtamtm. Hermann Thiele in 
K b g . gesehen und gesprochen hat (kam 1947 aus Kbg.), Hans-
Georg Wrona, geb. 25. 6. 25 in Schalmly (zuletzt Fahnenjunkerfeld­
webel P i . -Ba t l . Ul r i ch v. Hutten), Witwe des Stadtrats M a r t i n 
Rosenstock geb. Brunhardt (Luisenhöh 3), Helmut Dedat (Feld­
webel im Nachrichtenzug-Gren.-Reg. 399 der 170. Inf.-Div., F e l d ­
post-Nr. 16 691), Wolfgang Dedat, Otto Urmonei t u. F r a u A n n a 
geb. F ü h r e r (Standesamt), Mag.-Rat Damm, Direk tor Dr . Schulz 
(K.-W.S.), Dedat (Uffz. im Sicherungsregt. 390, II. Fe ldausbi l -
dungsregt., Heeresgruppe Mitte, Feldpost-Nr. 07 228 E), Horst 
Schreiber (Obergefr., Feldpost-Nr. 04 447 D), F r i t z H i r t h (Gren.. 
Feldp.-Nr. 05 833), Frau Minna Einsiedler u. Mutter (Kal th . Str 37) 
Küh lhausau f sehe r Jul ius Wisch (Schlachthof). 

W i r bitten alle Suchenden, uns stesten den Vornamen, Gebur 
datum, -Ort, Dienstgrad und letzte Wohnung des Gesuchten an 
zugeben, um unnöt ige Rückfragen (Porto) zu vermeiden. 

Der vielen Anfragen wegen geben w i r nun nochmals folgende 
Adressen bekannt: Landesverband der Kommunalbeamten 
(Komba), (22) Köln/Deutz , Kalkers t r . 30. — Sterbekasse beim 
Landesverband pp. wie vor. — Krankenkasse Debeka, Haupt­
verwaltung (22) Koblenz 'Rh. , Süda l lee 15/19. 

F r l . Ernestine Naujoks u. St.-Insp. Scheidereiter danken wir für 
die Portospende. F rau Schulze geb. Poohse, für die Adressen­
angabe. 

Anschriftensammelstelle der Kbg.er Magistratsbeamten, 
-Angestellten u. -Arbeiter (16) Biedenkopf, Hospitalstr. 1. 

Hoffmann, Karoline, geb. 15. 
9. 68, ist beim gewaltsamen 
Marsch durch die Russen bei 
Löwenhagen verschwunden. — 
Brassat, Emil, geb. 22. 5. 94, 
Wehrmachtsangestellter, soll — 
am Kopf verletzt — i m Festungs­
lazarett Lotzen gelegen haben. 
— Brassat, Luise und Tochter 
Gertrude, von Angerapp eva­
kuiert nach Norchnest/Westpr. 
— Achtung, Königsberger, Kai­
serstraße 31a! Bitte um A n ­
schriften aller ehem. Einwohner 
dieses Hauses sowie die A n ­
schrift des Hausverw. Piöl. 
Sämtl . Nachr. erb. an E . D r i g -
nath, Herrhausen übe r Seesen 
am Harz. 

Belgardt, Heinz, geb. 8. 9. 29, 
zuletzt in Allenstein/Ostpiv, 
Schubertstr. 32; auf der Flucht 
in Guttstadt abhanden gekom­
men. Wer weiß etwas übe r sei­
nen Verbleib Nachr. erb. an 
Elisabeth Belgardt, (20a) D o l l ­
bergen 19. 

Wiedem, Ernst, ehem. Angest. 
der Tiefbaufirma O. Passarge, 
Kbg. , — oder Verwandte werd. 
gesucht von Dr . H . Kösling, 
Bremen-Arsten. 

Maschitzki, Edwin, geb 10. 1. 
02. Wer kann Auskunft geben 
übe r den Verbleib des Gefr. M a ­
schitzki: Einheit 17 144 B . Letzte 
Nachricht Jan. 1945, Nähe R a -
stenburg/Ostpr. Nachr. erb. an 
Frau Kä te Albat gb. Maschitzki, 
Schoningen, Landstr. 150. 

Watta, Kur t , geb. 8. 1. 25 in 
Schwedrich, K r . Osterode. Letz­
ter Wohnort K l . Karmitten, K r . 
Mohrungen, war Soldat d. Fe ld ­
post-Nr. 33 890 C. Ist am 23. 3. 
44 bei den Kämpfen um Tarno-
pol vermiß t . Kameraden, wer 
weiß Näheres übe r seinen V e r ­
bleib? Letzte Nachr. v. 3. 3. 44! 
Nachr. erb. Herbert Watta, B i l m 
(22b) Lehrte/Hann. 

Schlingelhoff, Gustav, Bauer 
und Bürge rme i s t e r aus Gr . B i r ­
kenfelde, K r . Wehlau, dort geb. 
am 20. 10. 73. Anfang 45 in N i k ­
keisdorf, K r . Wehlau von Rus­
sen angebl. zur Arbei t verschl. 
— Alf red Schlengelhoff, Gefr., 
geb. 1. 2. 23 in Gr . Birkenfelde, 
K r . Wehlau, seit 9. 5. 44 bei Se­
wastopol ve rmiß t . Beide werden 
gesucht von Frau Kä the Schl in­
gelhoff geb. Kuwert , Bühren , 
K r . Hann. Münden . 

Famil ie Dr . Schlump, Lehrer 
in Kbg. , Tragheim; Frau Alma 
Hochwald geb. Piechowski, Kbg. , 
Beeckstr., floh mit ihren Eltern 
im Sammeltransport nach Rau­
schen, seither (45) fehlt jede 
Spur. Al ter 58—59 Jahre. Irm­
gard Surau, ca. 59 Jahre alt, 
Tochter d. ehem. Proviantamts­
leiters Surau in Insterburg, spä­
ter Belgard/Pommern, Bruder 
K u r t Surau war Apotheker. Frau 
Frieda Nautsch geb. Heinrich, 
60 Jahre alt, ihr Mann, Paul 
Nautsch, war Justizobersekret., 
wohnten in Kbg. , Henriettenstr. 
6. — Frau L i sa Eydt gb. Rudeck, 
ca. 60 Jhr. alt, zul . Telefonistin 
in Insterburg, hatte eine Toch­
ter Irmgard, d. verh. war. Frau 
Klara Roewer gb. Seidler, Guts­
besitzer in Gör i t ten , K r s . Eben­
rode, hatte zwei Brüder , die 
Lehrer war.: Max Seidler, M i t ­
telschullehrer in Tils i t , Walter 
Seidler, Lehrer in Eydtkuhnen. 
Frau Rakow, ca. 69 Jahre alt, 
Witwe des Otto Rakow, M i n i -
sterialamtsrat. Letzte Wohnung 
Ber l in , Alexanderplatz 6. Sämtl . 
Personen werden gesucht von 
Frau Frieda Krause, (14b) S i m ­
mersfeld, K r s . Calw/Würt tbg. , 
Haup t s t r aße 73. 

Warm, Erna, geb. Teprowsky, 
geb. am 27. Sept. 94 in Kbg. , u. 
F r l . Lotte Teprowsky, geb. am 
14. 10. 1905 in K b g . Beide sollen 
mit einem Transport der N S V 
Mittelhufen am 5. u. 8. 3. 45 die 

Stadt K b g . verlass. haben. Seit­
dem fehlt jede Spur. Wohnten 
zuletzt i n der Gener.-Litzmann-
Str. 104. Nachr. erb. Hans Te­
prowsky, Balingen/Wttbg., Her­
m a n n - R o m m e l - S t r a ß e 28. 

Lange, Edith, geb. 22. 5. 36, 
Kbg./Pr . , Unterhaberberg 8c. 
Bis 1947 mit den El tern i . Rose­
nauer Schrebergarten gewohnt. 
Dann Waise geworden. Herr 
Boy, Hausvater v. Waisenhaus 
Königsbe rg -Ponar th , soll 47 mit 
Transport ins Reich gekommen 
sein. Fö r s t e rw i twe Paula Prze-
tak, Wehlau, Klosterstr. 5. Wer 
weiß etwas ü b e r ihr Schicksal? 
Nachr. erb. Herta Bartel , Bad 
Pyrmont, Humboldstr. 14. 

Gemmel, Reinhold, technisch. 
Zeichner, ab Jan. 45 beim Volks ­
sturm Kbg. , Ba t l . 25/67 im Ge­
richtsgeb, am Nordbahnhof sta­
tioniert. Letzte Nachr. v. 25. 2. 
45. Wer kann übe r das Schick­
sal meines Sohnes berichten? 
Wer kennt die Anschriften fo l ­
gender Personen: F r . Lisbeth 
Wolter, fr. Kbg. , Neuer Mark t 
20, zuletzt b. Feldpostamt Kbg. , 
Selkestr. tät ig. Frau Gertrud 
Enhs, fr. Kbg. , Claaßstr . 23, zul. 
bei der Lagerverwaltung vom 
Roten Kreuz, Kbg. , Monken-
gasse, tä t ig . Frau Anneliese 
Schiller, zul . wohnh. Bromberg/ 

Westpr., Horststr. 22. F ü r jed. 
Lebenszeichen von alten Heim.-
Freunden dankbar. Nachr. erb. 
Fr . Margarete Gemmel, Frank­
furt /M., Cronstettenstr. 57, D a ­
menheim (fr. K l . Leunenburg, 
zul . Kbg.-Maraunenhof, Asch­
mann-Allee). 

Plaumann, Rudolf, geb. 19. 5. 
93 in Stolzenberg, letzter Wohn­
ort Zinten, war auf dem B e ­
kleidungsamt Königsb . -Rothen-
stein tät ig. Seit Besetzung Kbgs. 
keine Nachricht. Emil Plau­
mann, geb. 5. 9. 1900 in Stolzen­
berg, letzter Wohnort Lauter-
bach/Ostpr., war Soldat. Letzte 
Nachricht v. Jan. 45 aus Oste­
rode. Im A p r i l 45 noch in Kbg . 
gesehen worden, Wer kann über 

meine B r ü d e r Nachricht geb.? 
Frau Berta Anton, Sippen, Post 
Heringsdorf, Kre i s Oldenburg/ 
Holst, (fr. Hermsdorf, Ostpr.). 

Neander, W., John, Handels­
korrespondent, Konzertpianist, 
und Frau aus Danzig, Hansa­
platz, zuletzt Dänemark , F lüch t ­
lingslager Wieck, Esbjerg; R e i ­
ter, Bruno, Bürge rme i s t e r und 
Erbhofbauer, mit Frau Gertrud 
geb Kaiwei t , Pompicken bei 
Domtau im Stablack. Verbleib 
unbekannt, ges. von Frau Hi lde­
gard Olzien-Reiter, Gött ingen, 
Herzberger Lands t r aße 21. 

Matheußek , Irene, geb. 5. 10. 
36, wohnhaft gew. in Friedrichs­
hof, K r . Ortelsburg/Ostpr. Irene 
ist im F r ü h j a h r 1947 nach L i ­
tauen gefahren, seitdem fehlt 
jede Spur. Wer kann Auskunft 
geben übe r den Verbleib meiner 
Schwester. Nachr. erb. an Frau 
Inge Brunotte, Barfelde übe r 
Elze/Hann. 

Böt tcher , Johanne geb. Meier, 
fr. Königsberg/Pr . , war 1945/46 
i . F lücht l ingslag. Oksböl, D ä n e ­
mark (Jüt land) , im Block V , B a ­
racke V 4. Wer weiß etwas übe r 
den Verbleib v. Frau Böt tcher? 
Nachr. erb. an Julius Lau , To­
denmann (St. Baracke), 20a Post 
Kleinenbremen üb . Bückeburg . 

Wendt, Gustav-Adolf, zuletzt 
Königsberg/Pr . , Schillerstr. 23 I. 
bei Dr . Schulz. Letzte Nachr. 
v. März 45. W i r d gesucht von 
Frau Marg. Wendt, Mittweida, 
Sachsen, Röchl i tzers t r . 76. 

Famil ie Erdmann, Gutsbesitzer 
aus Wiesental b. Rhein/Ostpr., 
w i r d ges. v. Pfarrer G. Nietzki , 
Oetlingen-Teck, Tobels t raße 6, 
Wür t t emberg . 

Platzek, Gottlieb, geb. 5. 3.89, 
wohnh. gew. in Altkirchen/Ost­
p reußen , K r . Orteisburg. Zuletzt 
Volkssturm-Nachrichtenschule i . 
Sensburg. Ende Jan. 45 b. K o r ­
schen in russ. Gefangenschaft 
geraten, Einige Wochen spä te r 

im Gefangenenlager Pr . /Ey lau 
gesehen worden. Seitdem fehlt 
jede Spur. Wer weiß etwas üb . 
meinen Mann? Mit te i lung erb. 
an Fr . E l l y Platzek geb. Dorka, 
22a Velbert /Rhld. , Talstr. 34. 

Neumann, Gertrud, geb Kobe, 
geb. 17. 4. 1883, und Ehemann 
Alf red Neumann, geb. am 12. 8. 
1890?, Kbg./Pr . , Steile S t r a ß e 3 
wohnhaft gew., letzter Aufent­
halt: Gr . Dirschkeim. Bauunter­
nehmer Gustav Pr ich l i ck aus 
Uderwangen, Al te r ca. 50 Jahre, 
und F r l . Kä te Böhm, 56 Jahre 
alt, wohnh. gew. in Palmnicken. 
Wer kennt die Gesuchten und 
weiß üb . ihr Schicksal? Nachr. 
erb. an Frau Elisabeth M a r k ­
lein, Kl.-Wittensee, K r . Eckern-
förde 'Schlesw.-Hols t . (24b). 

Reimer, Karl und Maria, Ehe­
leute aus Königsberg , Al te r 
Graben 17. Wer weiß etwas ü b e r 
ihren Verbleib? Ferner Ilse 
Plehn, Zinten/Ostpr. Sie war in 
der Munitionsanstalt Metgethen 
bechäft igt . A l t e r etwa 19—20 
Jahre,, hatte eine Hasenscharte. 
Nachr. erb. E m i l Braun, Dort­
mund, Uhlandstr. 135. 

K r o l l , Kur t , geb. 30. 6. 1906 
in Elbing, Tannenberg-Allee 53. 
War Soldat bei Fe ld . -Ar t l . , F e l d ­
postnr. 65 863 / Schönbruch , K r . 
Bartenstein. Maschinenschlosser. 
Letzte Nachr. v. 8. 4. 45 aus 
Swinemünde . Ado l f Werner, geb. 
am 8. 6. 87 in Reichwalde, K r . 
Pr . Holland. Letzte Anschrif t 
Alienstein, J ä g e r k a s e r n e , B lock 
I, Beruf Pos t sek re t ä r . Gesucht 
von Kä the Siegmund, geb. K r o l l , 
Reiffenhausen 22, üb . Göt t ingen, 
(fr. Elbing, Waplitzerweg 64.) 

Litauen-Heimkehrer! 
Königsberger! 

Wieberneit, Reinhard, geb. 1936, 
Wieberneit, Ingrid, geb. 193s| 
wohnh. Königsberg Pr. , Herrn. 
Göringstr. 79 gewesen. Beide 
Kinder gingen 1947 nach Li tauen 
und sollen in der Gegend von 
Kowno von litauischen Bauern 

an Kindesstatt angenommen 
worden sein. Wer kann die A n ­
schrift der K i n d e r mitteilen? 
Wi lhe lm Reimann, 20a / Peine, 
Gerhardstr. 24 I. 

Kön igsbe rge r ! Wer kann A u s ­
kunft geben ü b e r den Verble ib 
von Finanz-O.-Insp. Otto Landes 
und seiner Ehefrau Ida Landes, 
geb. Kai r ies? Wohnh. Kbg . , M o -
zartstr. 4. Wohin ist das K ö n i g s ­
berger Finanzamt ausgewichen? 
Nachr. erb. F rau El i s , Kai r ies , 
Göt t ingen , Hugo-Junkers-Str . 14. 

Konigsberger! Wer kann Aus ­
kunft geben ü b e r das Schicksal 
von F rau Nora Wersuhn, geb. 
Stadie, Kor in thendamm 6/7? 
Letzte Nachr. Jan. 45. Sol l nach 
Ponarth mit ihrer Tochter In­
grid im März 45 gekommen sein. 
Wurde von einem Sohn entbun­
den, der nach einer Woche ge­
storben sein sol l . Wer weiß 
etwas ü b e r den Verble ib meiner 
Schwester? Sie w i r d gesucht von 
Paula Dudda, geb. Stadie, 24b/ 
Barmstedt/H., G r . G ä r t n e r s t r . 4. 

Wer kann Auskunft geben über 
das Schicksal des Gofr. Horst 
Kori t tke , geb. 2. 4. 1926 aus Se l i -
genfeld, K r . Samland, Reichs­
siedlung, Feldpostnr. 56 809 B. 
Letzte Nachr. 5. 2. 45 aus R ich ­
tung Heilsberg. Wer we iß etwas 
ü b e r den Verble ib und wer war 
mit ihm zusammen? W i r d ge­
sucht von Paula Dudda, geb. 
Stadie, 24b/Barmstedt 'Holst, Gr. 
G ä r t n e r s t r . 4. 

Rohde. Hermann, geb. 23. 5. 
1904 in Schulstein, K r . Samland. 
Letzte Nachr. aus russischer Ge­
fangenschaft 1946, Lagernummer 
249'4. Nachr. üb. meinen Mann 
erb. F rau Ott i l ie Rohde, Brüg­
gen (Hann.), Hinterestr. 21. 

Bartels, Klara, geb. Behrend, 
aus Kbg.-Ponarth fi und Jodelt. 
Max und Frau Meta, geb. Pa-
strowski, aus Kgb. , Vorst. Langg. 
138. Ges. von Helene Horn, Nien­
burg/Weser, Ringstr. 80. 
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Zum 
Totensonntag : BßMnkm m i g t e MnUm Carla o . BolTcuriti 
j^un bist Du schon weit ü b e r Jahresfrist da-

- 1 ^ hingegangen, liebe Mutte i - - und hast mich 
in einem arbeitsreichen, aber heimatlosen Dasein 

zu rückge l a s sen — allein, obgleich wir nicht zu­
sammen wohnten und unseren Al l t ag nicht ge­
meinsam begingen, so daß rein äußer l i ch sich 
nichts bei mir ä n d e r t e . N u r — Deine Gedanken' 
waren immer um mich. 

M i t Deinen armen schwachen Augen und 
rheumatischen Schultern hä t t e s t Du mir keine 
Arbei t abnehmen k ö n n e n . Schon nach Vaters 
Tode — er h ä t t e Dich auf H ä n d e n getragen und 
Dir alles Unangenehme fernzuhalten versucht 
bliebst Du etwas hilflos zurück . W i e oft haben 
Deine energischen Töch t e r Dir geschäf t l ich und 
persönl ich helfen müssen , und griffen manchmal 
sogar gegen Deinen W i l l e n ein! W i e oft waren 
Dir unsere fröhl iche Gesel l igkei t und unser 
Kinder lä rm zu v i e l . W i e oft tatest Du, in eigene 
Gedanken tief versunken, gerade das, was gegen 
unsere geheiligten Hausordnungen war! 

Nein , eine Familienmutter, die fehlende Hilfs­
kräfte in den Haushalten ihrer Kinder vertritt, 
alles b e n ä h t und bestrickt — energisch in man­
cherlei Situationen eingreift, wo es ihr geboten 
scheint , Ordnung zu schaffen — das warst Du 
nicht. 

Aber die Leere, die Du h in te r läß t , ist grenzen­
los! 

Nicht nur, we i l Du uns u n v e r q ä n g l i c h e innere 
Werte hinterlassen höst durch Deine g lück l i che . 
Ehe und Deine Kunst. Dies sind wohl zwei Sei­
ten des Lebens, durch welche das K i n d schon im 
Elternhaus für künf t ige Erlebnisse ge rüs t e t und 
g e p r ä g t wi rd . 

Vie les Schwere hä t t e ich spä t e r vielleicht 
nicht ertragen ohne aulgewachsen zu sein in der 
klaren Luft der gegenseitigen Liebe meiner 
Eltern, die nicht nur im „Dienen der Frau" son­
dern auch in zartester Rit terl ichkeit des Mannes 
bestand. 

Und was qabst Du den Kindern nicht schon 
mit durch Deinen in ernstem Studium geschul­
ten Gesang, dem unser junger f röhl icher Vater 
so andachtsvoll z u h ö r t e ! Schon früh habe ich 
echte Kunst von Wert losem unterscheiden ge­
lernt und erfahren, welche Kraft w i r uns in 
schweren Tagen aus dem w i r k l i c h G r o ß e n und 
Schönen holen k ö n n e n . 

Jedoch das Wesentl iche ist dies beides 
nicht. 

Nie werde ich vergessen können , welchen 
Antei l Du an meiner wachsenden kle inen Fa­
milie und meinem eigenen Hause nahmst 
und zwar gerade i n Deiner ausgesprochenen 
Zurückha l tung . N i e griffst Du ein, nie machtest 
Du Deine Me inung geltend. A b e r sie war un­
erschüt ter l ich und unbestechlich, und deshalb 
doch von Einfluß auf unser Tun . N ie fühltest 
Du Dich ü b e r g a n g e n oder zu wenig beachtet. 
Zu dieser Ausgewogenhei t des Wesens trug vor­
nehmlich die soziale Arbe i t bei, die Dir in Deiner 
Heimat einen Lebensinhalt gab und Dich inner­
l ich u n a b h ä n g i g machte. 

So gingst Du bei Deinen jähr l ichen Besuchen 
zu allen Jahreszeiten st i l l Deinen eiqenen W e g 

- kanntest jeden W i n k e l im Garten und alle 
Al ten und Einsamen im Dorf . . . . 

Das letzte M a l , als Du gegen Schluß des Kr ie ­
ges bei mir warst, stand der Feind schon an der 
Grenze, mein Mann , meine ä l t e ren Söhne und 
alle eingearbeiteten Hilfskräf te waren bei der 
Wehrmacht und am Ostwal l — ich war ganz 
al le in zuhause, denn auch die j ü n g e r e n Kinder 
hatte ich w e s t w ä r t s i n Sicherheit gebracht. Da 
hast Du ohne Furcht treu bei mir ausgehalten, 
s t i l l bei meinen Wirtschaftsverhandlungen im 
Hintergrund gesessen, Dir das Nöt igs t e ohne zu 
d r ä n g e n e rk l ä r en lassen — mich auf mancher 
Fahrt durch diesen letzten qoldenen Herbst in 
der Heimat beqleitet — und mir immer Mut zu­
gesprochen. Bis ich dann auch Dich zur A b ­
reise veranlassen m u ß t e . . . 

Welches Band waren nach der Flucht a l l ' diese 
ßchönen und schmerzlichen Erinnerungen bei 
meinen Besuchen in Deiner s l i l l en kleinen Stube 
mit den nickenden wi lden Rosenzweigen und 
g r ü n b u s c h i g e n Hemlockstannen vor dem Fen­
ster —! Immer wieder sprachen w i r — nun 
beide in eine uns neue Umgebung verschlagen — 
von al len Menschen, Tieren, Pflanzen und Räu-

„Die orei Greiwe"— Ehrenmal bei ÜJCR 
Hier ruhen aus den Kämpfen von 1914 um Lyck gemeinsam mit den ostpreußischen Gefallenen 

auch Lundwchrmünner aus Humburg uiid Flensburg. 
Aufn. w. Ruchdorfi f 
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men mit lieben vertrauten Dingen, die w i r nicht 
mehr wiedersehen" konnten, und waren für Stun­
den daheim sei es in Deinem oder meinem 
Haus . . . 

A c h und wie freutest Du Dich, wenn ich kam! 
Was nur mögl ich war, hattest Du dann gesam­
melt — ein Stück Schokolade aus einem Paket — 
ein Gläschen Johannisbeergelee, das nach „zu­
hause" schmeckte, das Geschenk einer Förs te rs ­
frau, die Du öfters in ihrer Einsamkeit besuch­

test — unendlich viele Blät terzweige und W a l d ­
blumen, große Büsche leuchtend roter Heide . . . 
Wie verstandest Du dies alles i n Ermangelung 
von nicht genügend Vasen in Blechgefäßen und 
Tontöpfen zierlich zu ordnen — das ganze Z im­
mer war stets geschmück t und bunt — ein her­
ber Duft von Kaffee und frischem Grün schwebte 
über allem. 

Immer war es wie ein kleines Fest — und 
war doch nur eine einzige winzige Stube . . . 

Du hast gottlob nie Not gelitten, sondern treue 
Fürsorge erfahren. 

Aber der Kummer um Dein verlorenes Heim 
und Deine Arbeit — und mein und der Kinder 
zers tör tes Familienleben hat Dich langsam auf­
gezehrt. Du bist, wie es der Volksmund in den 
alten Märchen ausspricht, in des Wortes buch­
s täb l icher Bedeutung ,,an gebrochenem Herzen" 
gestorben. 

Gelegentlich hast Du geäußer t , wir sollten 
nicht um Dich trauern, wenn Du tot seist, denn 
Du möchtes t nicht mehr leben. Dann dachte 
ich wohl : „Mit wem soll ich dann sprechen, an 
wen sol l ich dann schreiben?" — Trotzdem w i r 
ja heute alle eher mit zu viel als zu wenig 
Menschen nahe zusammenleben müssen! 

Es ist vielfach mit uns so bestellt, daß zwar 
zum „Sprechen" genug Menschen da wären , 
auch manchmal freundliche Menschen — wer 
aber w i l l wi rk l i ch wissen, was uns innerlich 
angeht? 

Mi t wem möchten wir uns so nahe stellen, 
daß wir ohne Maske über unsere Nächs t en — 
alte Freunde und eiqene Kinder — sprächen , 
über Al l t agsä rger und größere Sorgen, bei wem 
wäre man sicher, daß es in Schweigen bewahrt 
bliebe, wie man selbst es bewahren würde? 

W o h l uns, wenn wir in al l ' dem qroßen Ver ­
lieren bei der Flucht unsere Mutter behalten 
haben . . . . 

W i e leicht nimmt sich ein Zuhörender eben 
aus der Tatsache, daß wir ihn teilnehmen las­
sen, die Geleqenheit, uns einmal „ordent l ich 
die Wahrheit zu sagen". A c h , und meistens ist 
sowas garnicht „die Wahrheit", sondern höch­
stens seine eigene Meinung, die oft nicht auf 
unsere anders gelagerten Verhä l tn i sse paßt . . 
Du aber bortest zu, und Deine Kr i t ik war gütig. 
Du hattest vie l erlebt. Al ter und Erfahrung 
sollten uns alle nicht schärfer, sondern gü t iger 
machen . . . 

Zwar war es oft so, daß Du einen Rat nicht 
geben konnlest. Man braucht auch manchmal 
keinen. Besonders wenn man schon jahrelang 
— Gott sei's geklagt! — das Amt von Vater 
und Mutter versehen mußte , weiß man a l l . 
mählich, was man wi l l . 

Aber immer, in jeder Lebenslage, kann man 
Güte und Anteilnahme brauchen — einen M e n ­
schen, der gerne alles wissen wi l l , was uns 
angeht, nicht aus Herrschsucht oder Neugier, 
sondern um mit uns zu fühlen und zu erleben 
— der uns sein Urtei l als unbeeinf lußter Drit­
ter ungeschminkt, aber in Liebe sagt. 

Noch heute muß ich bei allen entscheiden-
den Ereignissen in meinem und der Kinder 
Fortkommen, bei jeder spär l ichen Nachricht 
aus der Heimat, bei jedem Auftauchen eines 
totgeglaubten Menschen, bei jeder Freude — 
denken: „Das muß ich Mutter nächs tes M a l 
erzählen! Das muß ich Mutter morgen schrei­
ben !" 

Vie le können das noch. Ich nicht mehr. 
In Deinem Lieblingspsalm, liebe Mutter, steht 

am Anfang „Herrgot t Du bist unsere Zuflucht 
für und für" und spä te r : ,,— Der Du die M e n ­
schen lassest sterben, und sprichst: Kommt 
wieder, Menschenkinder!" So bist Du nun 
„ w i e d e r g e k o m m e n " in die Ewigkeit , aus der 
wir alle stammen, und in der Du qlaubtest und 
erwartetest, einmal all" Deine Lieben wieder­
zufinden. — 

A l l ' Ihr anderen lieben Müt te r und Groß­
müt ter aber, die gerettet wurden aus dem Z u ­
sammenbruch, in dem so viele J ü n g e r e sterben 
mußten — die Ihr glaubt, Ihr hä t t e t hier keine 
Aufgabe mehr, we i l Ihr zur Arbei t nicht mehr 
taugt soll ich Euch heute sagen, wozu 
den abgehetzten Angehör igen oft Gedanke, 
Worte und Feder fehlen: W i e unentbehrlich 
Ihr seid? 

Nicht, Was wi r tun, kann immer und übera l l 
unseren Wer t ausmachen, sondern was w i r 
denken — und sind. Ihr braucht nur da zu sein, 
und Euch zu freuen, wenn wi r kommen. Ihr 
braucht nur miterleben zu wollen, was uns per­
sönl ich und beruflich angeht. Ihr braucht nur 
mit ganzem Herzen zu antworten, wnen w i r 
sagen: (oh, welches Geschenk ist es, das sagen 
zu dürfen !) „Liebe Mutter hör doch 
nur — ! denke Dir !" 

Des Pjeimnertnebenen 
pllerfeelen-Tag 
Don Dr. Graf Brünnerh 

Ich stand allein am Tage Allerseelen 
Auf einem Friedhof, er war reich geschmückt. 
Die Gräber derer, die wir Gott befehlen, 
Sie ruhten still, soweit das Auge blickt, 
Ganz überdeckt mit Chrysanthemonbluten, 
Die das Erinnern an die Toten hüten. 

Die Toten? Sind sie denn nicht weit lebend'ger, 
Als wir die trauernd an den Hügeln steh'n? 
Ist nicht ihr leuchtend' Sein ungleich bestand ger 
Als uns'res, die wir noch im Dunkel geh n? 
Drum denk ich oft, wenn Menschen von uns scheiden, 
Man sollte, statt zu trauern, sie beneiden. 

Und also denkend wandte ich die Schritte 
Zum Ausgang aus dem Blütenmeer zurück, 
Da fiel — wohl in der Gräberreihen Mitte — 
Auf ein verfall'nes kleines Grab mein Blick, 
Das jedes zarten Blütenschmuck's entbehrte 
Und das — mich fesselnd — mir den Ausgang wehrte. 

Nun hört' ich unter den entlaubten Rüstern, 
Die um dies Grab, wie treue Wächter steh'n, 
Geheimnisvoll ein Raunen und ein Flüstern: 
„Recht tust du dran, das irdische Vergeh'n 
Zu schau'n im Licht von Ewigkeitsgedanken, 
Der Tod zerbricht ja nur der Erde Schranken; 

Doch führt er uns zurück in Gottes Nähe, 
Aus der wir schieden, als verhängnisvoll — 
Uns stürzend aus des Paradieses Höhe — 
Der Selbstsucht böser Trieb im Menschen schwoll, 
Der ihn verführte zu dem sünd'gen Streben, 
Gott gleich zu sein. Da wich dem Tod das Leben! 

Durch die Erlösungstat, die Er vollbracht, 
Durch die Erlsungstat, die Er vollbracht, 
Nun strahlen wieder Gottes Gnadensonnen, 
Auch in das Dunkel uns'rer Erdennacht, 
Ergreifen wir nur Seine Liebeshände, 
Dann wird der Tod ein Anfang, nicht ein Ende. 

Wohl ist es schön, wenn Menschen Gräber zieren 
Zum Zeichen, daß man uns'rer noch gedenkt, 
Doch kann ich nicht in Trauer mich verlieren, 
D a ß meinem Grab kein Blümlein heut' geschenkt, 
Und neidlos kann ich auf die an'dren blicken, 
Die nun so viele Blütenkränze schmücken. 

Ist's nicht auch oft, daß mit solch' äußrem Zeichen 
Es Menschen heute zu den Toten trieb, 
Um jener Liebe Mangel auszugleichen, 
Die er den Lebenden einst schuldig blieb? 
Mit ird'schem Maße kann man nimmer messen 
Ob Menschen treu sind — ob sie uns vergessen. 

Der Liebe aber, die bereits am Werke, 
Eh' sie die Welt erschuf, und die man preist 
Als die, die ihre nie ermess'ne Stärke, 
Vergebend selbst dem Sünder noch, erweist, 
Ihr kannst du ohne Wanken glaubend trauen, 
Du wirst sie einst in vollem Glänze schauen." — 

Dem, was dies stille Grab zu mir gesprochen, 
Ihm dacht' ich sinnend nach im Abendschein. 
Da wurde da, was mir die Welt zerbrochen. 
Ob's mich auch noch so schmerzt, gering und klein, 
Und, schließend hinter mir die Friedhofspforte, 
Ging ich davon — und denke jener Worte! 
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N e u e B ü c h e r v o n E r n s t W i e c h e r t 

Der Exote / Roman. 226 Seiten in Leinen geb. 9,40 DM. 
Dieser bisher unveröffent l ichte Roman des Dichters 

wi rd freudige Ü b e r r a s c h u n g aus lö sen : ein Buch von Ernst 
Wiechert v o l l Humor und Satire und v o l l ü b e r m ü t i g e r 
Jungenstreiche, ein abenteuerlicher Roman mit nahezu 
kriminalist ischen Verwick lungen und schl ießl ich ein tem­
peramentvolles, e in jugend l i ch - s tü rmisches W e r k Ernst 
Wiechert schrieb im Jahre 1932 dieses Buch für M e n ­
schen mit jungen Herzen. 

Es geht ein Pflüger ü b e r s Land. 240 Seiten in Leinen geb. 
Preis 8,50 D M . 
W o h l ke in W e r k der g roßen Konzept ion kann die 

menschliche Verbindung mit dem Dichter so eng lebendig 
gestalten wie dieses Buch, das wie ein pe r sön l i ches 
Brevier das Leben eines der g röß ten Dichter und M e n ­
schen unserer Zeit begleitet. 

In der Heimat. 100 Seiten, 64 Fotos, z i rka 9,80 DM. 
Erscheint in Kürze! 
A u c h dieser Band ist ein kostbares V e r m ä c h t n i s des 

vor einem Jahr verstorbenen Dichters Ernst Wiechert . 
Es w i r d denen besonders teuer sein, denen O s t p r e u ß e n 
einst die Heimat war, i n der sie lebten und g lück l i ch 
waren. 
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Os tpreußen-Bi ldkar ten -Kalender 1952 

Auf Kunstdruckpapier gedruckt. Mit 13 Foto-Karten unserer o s tpreuß . 
Heimat. Größe 16X24 cm. Preis 2,80 D M . 

Ein Bildkartenkalender für alle, denen Os tpreußen eine Heimat war, 
für alle, die es kennen und lieben lernten! 
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Robert Budzinskl 

Die Entdeckung 
Ostpreußens 

Die einzigartigste und trefflichste 
Charakteristik des o s t p r e u ß i s c h e n 
Landes. Mit 72 Holzschnitten und 
Federzeichnungen des Verfassers 
Ganzleinen. Preis 5,50 D M . 

Walter von Sanden-Guja 

Am See der Zwergrohr­
dommel 
Ganzleinen. 104 S., 8 ganzs. Fotos. 
6,80 D M . 

Der Eisvogel 
50 S. mit 1 Abb. Kart. 1,80 D M . 

Leben am See der Vögel 
293 S. mit 174 Abb. Leinen. 12,— D M . 

v Ingo. Die Geschichte einer 
Pischotter 

89 S. mit 46 Abb. Halbl. 4,80 D M . 

Das gute Land 
252 S. mit 15 Abb. Hl . 7,80 D M . 
Der See der sieben Inseln 

232 S. H l . 5,80 D M . 

Walter Sperling 

Brautfahrt nach Inse 
Ein Roman um Menschen eines von 
den D ü n e n der Kurischen Nehrung 
v e r s c h ü t t e t e n Fischerdorfes. 
216 S. Halblwd. Preis 5,80 D M . 

Gertrud Papendiek 

Wir wachsen in die Welt 
Geschichten der Kindheit. 
Preis 6,80 D M . 

Karschies 

Der Fischmeister 
Ein Roman vom Fischerleben am 
Kurischen Haff. 
288 S. Lwd. Preis 7,50 D M . 

Duden 
Rechtschreibung der deutschen 
Sprache und der F r e m d w ö r t e r . 
690 Seiten, Ganzlwd. 12,60 D M 

Werke von Agnes Miegel 

Heller Himmel 
Erzäh lungen , Deutsche Reihe, 
farbig geb. 1,85 D M . 
Die Meinen 
Deutsche Reihe, farbig geb. 
1,85 D M . 
Die Blume der Götter 

Erzäh lungen . 180 S. Lwd. 7,— D M . 
Gesammelte Gedichte 

163 S. Lwd. 5,80 D M . 
Heimgekehrt 

Eine Erzäh lung mit 4 Bildern nach 
alten Stichen von K ö n i g s b e r g . 
Pappband. 4,— D M . 

Deutscher Osten: 
O s t p r e u ß e n - W e s t p r e u ß e n 

Ein Text- und Bildband von unse­
rer lieben Heimat. Mit wunder­
s c h ö n e n , teils ganzseitigen Fotos. 
50 S. Halbleinen. Preis 4,25 D M . 

Deutsche Heimat ohne 
Deutsche 

Ein ostdeutsches Heimatbuch. 
172 S. mit 76 Bildern. Preis 8,40 D M . 

Ostdeutschland 
Ein Hand- und Nachschlagebuch 
über die Gebiete o s t w ä r t s von 
Oder und N e i ß e Kart. 2,60 D M . 

Martin Kakies 

Das Buch vom Elch 
119 S. mit 82 meist ganzs. Bildern. 
Halbln. Preis 6,— D M . 

Ostpreußen erzähl t 
Herausgegeben von W. Kakies 
und R. Naujock. 
Ein Buch für unsere Jugend und 
alle, die Ostpreußen lieben. 
192 S. Halbln. Preis 6,85 D M . 

Dokumente der Mensch­
lichkeit 

Ein Buch von e u r o p ä i s c h e r Bedeu­
tung. Leinen. Preis 4,80 D M . 

J u g e n d b ü c h e r aller Art! 
S ä m t l i c h e Werke von 

Karl May 
Ganzl., jeder Band 7,50 D M . 

Bücher von Ernst Wiechert 

Missa sine nomine 
Das große Werk des Dichters. 
560 S. Ganzleineneinband. 
Preis 13,80 D M . 

Die Jeromin-Kinder 
Der b e r ü h m t e große Roman Ernst 
Wlecherts in einem Band. Ganzl. 
980 S. Preis 19,50 D M . 

Märchen 
ca. 320 S. Preis 8,80 D M . 
Der Exote, Roman. 
228 S. Preis 9,40 D M . 

Wälder und Menschen 
260 S. Ganzl. 8,50 D M . 

Die Magd des Jürgen 
Doscozil 
272 S. Preis 8,50 D M . 
Die M a j o r i n 

224 S. Preis 7,80 D M . 

Jedermann 
308 S. Preis 9,80 D M . 

Das einfache Leben 
444 S. Preis 11,50 D M . 
Ernst Wiechert 

Jürgen Thorwaldt 

Das Ende an der Elbe 
416 S. Lwd. Preis 10,20 D M . 

Es begann an der Weichsel 
350 S. Lwd. Preis 8,80 D M . 

Die u n g e k l ä r t e n Fäl le 
Neuerscheinung! 
281 S. Leinen geb. Preis 8,50 D M 

Edwin Dwinger 

Wenn die D ä m m e brechen 
Das Werk schildert den Untergang 
Ostpreußens . 
642 s. in Leinen geb. Preis 14,50 D M . 
General Wlassow 
Die Tragöd . e unserer Zelt 
etwa 450 S. in Leinen geb. 
Preis ca. 15,80 D M . 
Zwischen Weiß und Rot 
500 S. in Leinen geb. Preis 9,80 D M . 
Die Armee hinter 
Stacheldraht 

300 S. in Leinen geb. Preis 9,80 D M . 

Das Hausbuch unserer Heimat: 

WIR OSTPREUSSEN 
Herausgegeben v o n Gunther Ipsen / 440 Seiten holzfreies 

Papier, 24 Kunstdrucktafeln, Ganzleinen, Preis D M 12,50 

B e i t r ä g e v o n : 

Joachim Frhr. v . Braun, Werner Conze, Nikolaus Coperni-
kus, Simon Dach, Paul Fechter, Ottfried Graf Fincken-
stein, Johann Christoph Gottsched, Johann Georg Haman, 
Hermann Heimpel, Johann Gottfried Herder, E. T. A . 
Hoffmann, Arno Holz, Walter Hubatsch, Gunter Ipsen, 
Immanuel Kant, Robert Koci, Agnes Miegel, Josef Nadler, 
Louis Passarge, W. v . Sanden-Guja, Max v. Schenkendorf, 
Theodor Schieder, Ottomar Schreiber, Götz v . Seile, 
William v . Simpson, Herrn. Sudermann u. v ie len anderen. 

A n h a n g : 24 B i l d e r d e r H e i m a t 

Prof. G ö t z v . S e i l e urteilt ü b e r dieses W e r k : „ W i e 
eine g roßa r t i ge Heerschau ü b e r die Geister des Ost­
p reuß i s chen Landes wi rk t dieses s chöne Buch. — Nehmt 
alles nur in allem! Es ist ein w u n d e r s c h ö n e s Buch ge­
worden, das Herausgeber und V e r l a g in m ü h e v o l l s t e r A r ­
beit geschaffen haben. Ihr O s t p r e u ß e n nehmt hin u. lest!" 

Charlotte Keyser 

Und immer neue Tage 
Ein m e m e l l ä n d i s c h e r Familien­
roman. 
452 S. Halbl. 14,— D M . 

K ö n i g s b e r g e r Gäs tebuch 
Briefe, A u s s p r ü c h e und Aufsä tze 
großer Männer , die in K ö n i g s b e r g 
gelebt haben. Kart. 1.90 D M . 

K ö n i g s b e r g e r Weisheiten 
Eine Auswahl von A u s s p r ü c h e n 
K ö n i g s b e r g e r Dichter und Denker. 
Pappband. 3,— D M . 

Willi Kramp 

Die Fischer von Lissau 
Roman vom Alltag eines Fischer­
dorfes am Frischen Haff. 
393 S. Halbl. 9,80 D M . 
Die Prophezeiung 
Erzählung . 
103 S. geb. 3,80 D M , Lwd. 4,50 D M . 

William von Simpson 

Die Barrings 
Der g r o ß e o s t p r e u ß i s c h e Familien­
roman. 867 S. Halbl. 15,— D M . 
Der Enkel 
Mit diesem Roman findet die Fa­
miliengeschichte der Barrings 
ihren A b s c h l u ß . Ganzl. 13,— D M . 

Götz von Seile 

Deutsches Geistesleben 
in Ostpreußen 
56 S. mit 6 ganzs. Abb. 
Kart. 2,50 D M . 
P r e u ß e n - B r e v i e r 
Veröffentl ichung des 
Arbeitskreises. In 
4,80 D M . 

Göt t inger 
Leinen etwa 

Ottfried Graf Finckenstein 

Schwanengesang 
Roman einer versunkenen Heimat. 
600 S. in Leinen geb. Preis 11,80 D M . 
Die Mutter 

Das Buch ist ein stiller Dank an 
alle Mütter , die Liebe in die Welt 
tragen und zugleich ein Trost für 
die heimatlosen Mütter Ostpreu­
ßens . 320 S. Preis 5,80 D M . 

Karl Rosenkranz 

K ö n i g s b e r g e r Skizzen 
Dieses k ö s t l i c h e Stadt- und Zeit­
bild zeigt uns K ö n i g s b e r g um 1840. 
Mit 4 farbigen Bildern nach alten 
Originalen. Pappband. 7,50 D M . 

Singendes Ostpreußen 
Die s c h ö n s t e n Lieder der Heimat, 
80 S. 1,— D M . 
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S ä m t l i c h e Schriften des Göt t inger Arbeitskreises 

E i n e A u s w a h l : 
P r e u ß e n l a n d . Werden und Aufgabe in 7 Jahrhunderten, von 

Prof. Dr. Hubatsch. 0,90 D M . 

Geschichte der Stadt Danzig. 
Von Prof. Dr. E . Keyser. 1,10 D M . 

Das Memelland von ob.-Reg.-R. Meyer. 0,80 D " 

Ostdeutsches SagenbUchlein. 
Von Prof. Dr. W. E Peuckert. 1,10 D M . 

Ostdeutsches M ä r c h e n b ü c h l e i n . 
Von Prof. Dr. W. E. Peuckert. 1,10 D M . 

Immanuel Kant. Von Prof. Dr. G . v. Seile. 0,80 u 

Die Marienburg. Von Prof. Dr. Ziesemer. 0,80 D M . 

Die billigen Hefte sollten in keiner B ü c h e r e i , Schule, In keiner Arbeit 
von Kreisen und Menschen fehlen, denen der Deutsche Osten Gewissens­

anliegen istl 
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Wladimir Andronikow 

Margarethe von Wrangeil 
Das Leben einer Frau 1876—1932. 
314 S. Halbl. 15,80 D M . 

Herders Volkslexikon 
von A - Z 
35 000 S t i c h w ö r t e r , 175 Tabellen, 
2700 Abbildungen im Text, 50 z. T . 
vierfarbige Bildseiten, eine g r o ß e 
6 farbige Kartenbeilage. Eine Spit­
zenleistung In Text und Bild. 1032 
Seiten. Ausstattung und Preis nur 
10,— D M . 

Friedrich H o ß b a c h 

Die Schlacht um O s t p r e u ß e n 

die K ä m p f e der 4. Armee 
vom 19. 7. 44 bis 13. 1. 1945. 

100 Seiten, mit Kartenskizzen 
Kart 2,80 D M 
Infanterie im Ostfeldzug 1941/42 
Halbl. geb. 9.—, Kart. 7,50 D M . 
248 Seiten, 17 Karten, 26 Orig.-
Aufnahmen. - Ein Denkmal für 
unsere Gefallenen. - Ein E r ­
innerungswerk für die Feldzug­

teilnehmer. 

C. Tronier Funder 
Uber die Grenze 
Roman. 492 Seiten. In Leinen geb. 
Preis 12,80 D M . 
In ihrem neuen Roman schildert 
die Dichterin sehr lebendig und 
plastisch Menschen und V e r h ä l t ­
nisse in einem m e m e l l ä n d i s c h e n 
Dorf an der litauischen Grenze 
unmittelbar nach dem ersten Welt­
krieg. 

Kurt Stavenhagen 

Kant und K ö n i g s b e r g 
Das kulturelle u. gesellschaftliche 
Leben zur Zeit Kants wird sach­
kundig und liebevoll geschildert, 
Leinen. 5,80 D M . 

Reinhard Wittram 

Drei Generationen 

Deutschland - Livland - Rußland 
1830—1914. 
360 S. Mit 24 Bildtafeln. Halbleinen. 
12,80 D M . 

Gerd Schimansky 
D i e n e u e E r d e 

Der g r o ß e Roman ü b e r die 
Salzburger Einwanderung in 
O s t p r e u ß e n . 
520 Seiten. Ganzleinen- ge­
bunden 10,50 D M 

Jahrbuch der Albertus-
Univers i tä t 

zu K ö n i g s b e r g / P r . 
Herausgeber: Der G ö t t i n g e r 
Arbeitskreis. 
Mit zahlreichen B e i t r ä g e n nam­
hafter ostdeutsch. Wissenschaftler. 
Band 1/1951. 168 S. Kart. 
Preis 9,50 D M . 

Paul Brock 
DIE G E F A N G E N E 

Roman. 268 Seiten, in Ganzl. 
gebunden . . . Preis 7,90 D M 
Ostpreuß . - R u ß l a n d - Sibirien 
Paul Brock, der ostpr. Dichter 
und H e r d e r p r e i s t r ä g e r , w e i ß 
wie kaum ein anderer, die hel­
len Nächte des Ostens und das 
dunkle Rauschen des „ g r o ß e n 
Stroms" zum Erlebnis zu 
machen. Zwischen dem zauber­
haften Hell und Dunkel stehen 
die Gestalten seines Romans, 
geheimnisvoll, herb und doch 

voll verhaltener Glut. 

Agnes Miegel 
Geschichten aus Alt-
P r e u ß e n 

219 Seiten, Ganzl. 7,80 D M . 

Rudolf G. Rinding 
Das Heiligtum der Pferde 
108 S. auf gutem Kunstdruckpapier 
mit 69 Originalaufnahmen von 
Dr. E . Krause-Skaisgirren. - In 
Leinen geb. Preis 10,— D M . 
Ein hohes Lied auf die Rassigkeit 
und den Adel der gewaltigen 
Hengste und der scheinbar nicht 
alternden Stuten von Trakehnen. 

Ein s c h ö n e s 
Weihnachtsgeschenk: 

Das Merian-Heft 
O S T P R E U S S E N 

Heimat Jenseits der Weichsel. 
Viele B e i t r ä g e von O s t p r e u ß e n -
Dichtern und Fotografen. - Ein 
Heft von unserer ostpr. Land­
schaft. 98 S., kart Preis 2,80 D M 

Hanna Stephan 
Engel, Menschen und D ä m o n e n 

508 Seiten, in Leinen geb. 
Preis 12,80 D M 

In einem gewaltigen Epos ver­
dichtet Hanna Stephan die 
apokalyptische Flucht ü b e r s 
Haff im letzten Kriegswinter. 

Ein neues Werk von 
Agnes Miegel 

DER F E D E R B A L L 
E r z ä h l u n g e n 

In Leinen geb. Preis 7,60 D M 

Seit 
Doennigs Kochbuch 
Jahren vergriffen, jetzt 

neu erschienen! 
In f r i e d e n s m ä ß i g e r Ausstattung. 
648 Seiten — 38 Abbildungen. 
Sonderausgabe in abwasch­
barem Einband. Preis 16,50 D M 

Bekanntmachung! 
Seifen von Fabrik an Verbraucher 

Mein Haushaltpaket en thä l t : 
10 Stück Kernseife, 200 g 0,38 3,80 
5 Stück Lavendel 

große S tücke 0,76 3,80 
10 Stück Blumenseife 0,19 1,90 
3 Stück Rasierseife 0,40 1,20 

10 Schampoon Eau de Col 0.12 1,20 
5 Pfd. Schnitzelwaschpulver 

i. Taschentuch-Säckchen 0,60 3,00 
Verpack. (1 Einkaufstasche) 1,00 

7 kg ab Fabrik Nachnahme 15,90 
M . P. Jungier, Fabriklager 

(13a) Schwarzenbach am Wald 

Fuinen, Tischbanner, 
DJO-Fahrtenwimpel, 
Stoif-Wappen-Abzeicher, Fahr­
rad- u. Auto-Wimpel, Kranz­
schleifen und Armbinden in 

den Landesfarben. 
Vereinsbedarf usw. 

Erzeugung und Versand: 

Fa. Chr. Stapel, Gotlar 
Bozener Straße 53 

Preisliste auf Anford. kostenlos 

Zum Weihnachtsfest 

Original 
Königsberg. Marzipan 
Randmarzipan u. Teekonfekt 

ge fü l l t u. unge fü l l t »/, kg 7,— 

D M 1,-, 3,30, 5,-, 6,50 U. 8,5« 

R i a d . A m e n d e 
gegr. 1898 in K ö n i g s b e r g Pr. 
jetzt Garmisch - Partenkirchen, 

Postfach 68 
Bestellungen rechtzeitig erb. 
Versand durch Nachnahme, 

ab l kg portofrei. 

U e l z e n 

U e l z e n e r 

Dampffärberei 
Chem. Reinigung 

Aug. Schulz Wwe. 

Alle führenden Fabrikate 

neu und gebraucht 

Ratenzahlung u. Inzahlungnahme 
• Flüchtl. 3% Sonder Rabatt • 

Das Spezialgeschäft lür Büromaschinen 

Nötiiel, Nepputh & Co, 
(fi. Schles. u. Königsberg/Pr.) 

Gotting««, Weender Str 40, R.2800 

Stclienmarkt 

Kath., fleißiges Mädchen od. Frau 
gleich oder später für Hausarbeit 
im S c h ü l e r h e i m gesucht. Wohnen 
Im Haus. Meldungen an Hochw. 
Herrn Rektor Kunkel aus Seeburg 
oder Frau Brickwedde, geb. Krebs 
aus Elditten. K r . Heilsberg. Schü­
lerheim St. Bonifatius im Blschöf l . 
Konvikt, Bensheim a. d. Bergstr. 

Gebildete Hausdame für Villen­
haushalt an der Bergstr. gesucht. 
Eigenes Zimmer u. Putzfrau vor­
handen. Hausfrau, die lange in 
Ostpreußen gelebt hat, berufs tä t ig . 
Angebote mit Photo u. Gehalts­
ansprüchen erbeten unter P. 30 an 
die O s t p r e u ß e n - W a r t e , G ö t t i n g e n , 
Postfach 522. 

Für meinen Neusiedlerbetrieb 
suche ich eine ä l tere alleinstehende 
männl . Hilfskraft (Landwirt a. d. 
Osten), der auf meinem Hof eine 
Heimat finden kann. Bew. schriftl. 
an Werner Kunde, Ldw.-Rat a. D., 
Loccum-Heide üb . Wunstorf-Han., 
(fr. Treuburg/Ostpr.). 

Wir suchen für unseren ländl . 
Pfarrhaushalt eine Ostpreuß ln als 
Hausgehilfin, die für Jahre bei 
uns bleiben will. N ä h e r e s zu erfr. 
durch Pastor Grabowski, (20a) 
Lechsedt b. Hildeshelm, Post G r o ß ­
d ü n g e n (fr. Seberau, K r . Neiden­
burg, Ostpr.). 

W H I I C d i r e k t ab F a b r i k ! 
ULLI . Nutzen Sie diesen Vor­

teil! Beispiel: 50 g Strumpfwolle 
75 Pf. Aus führ l i che Woll-Liste mit 
vielen Qual i tät«- und Farbproben 
geg. 40 Pf. i . Mark, (bei Bestellung 
zurück) direkt v. d. H U K O - W o l l -
Spinnerei Oldenburg (Oldbg.) 293. 

R ä u m u n g s - V e r k a u f 
elektr. Kocher je D M 3,00 
Tauchsieder Siemens-Sch. D M 3,00 
u. Porto 0,90. Nachn. (Volt angeben) 

M . P. Jungier 
(13a) Schwarzenbach/W. 

F I S C H E R T Ä N Z E 
„ A l l e m a n d e " u. „ N i c k e l " 

(Ausgb. Herbert Brust)) für 
Klavier od. Akkordeon Je 1,20 
Tanzanweisungen dazu Je 1,— 

R O M O W E - V E R L A G 
für ostpr. Volkslieder und 

V o l k s t ä n z e . Bremerhaven-G., 
Hohenstaufenstr. 

Deutscher F r e m d e n l e g i o n ä r (Ost 
preuße ) . 28 Jahre alt. seit seinem 
17. Lebensjahr Soldat, bittet um 
Briefwechsel mit Landsleuten. An­
schrift: Georg Aschmies. S. P. 
50 578. T. O. E . Indo-China. 

llillllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllUlllllllllllli 

HEIMATSCHMUCr 
Heimatkreuz m/Kette, 
Silb. u. echt. Bernstein 
D M 6,50; Ost-Westpr. u. 
Danzig-Ring, Silb. echt 
Email D M 6,50; A n ­
stecknadeln u. Broschen 
wie Abb Stück D M 0,6« 
für Landsmannschaften 
Stück D M 0,45. 

W.ftCH. GIMBER H . I M I T S C H M U C K 

M u . l i l r l t b . I i g i m l,iengnl>st 
PFORZHEIM Postfach 4M 

P e i n e 

Adler Drogerie 
und Fotohaus 

Siegfried Leyck 

Peine, Am Markt lü 
(fr. üllgenburg (Ostpr.) 
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+ 
Spruche 16, 9: Dce Menfchen Herz cröcnht fich feinen Weg, aber Oer 

Herr allein gibt, öae er fortgehe. 
Offenb. 2, io: Sei getreu blo an öen Tob, fo rolll ich oir bie Krone 

oeo Lebeno geben. 

Verhehrlunfa^" 6 8 u n c p f o r f c h U c h e m R a t f c h l u ß oerfchleö heute in Goelar infolge elnee 

Oer Vorfteher unferes Haufee 

Pfarrer Frieorich Stachoroif* 
im 63. Lebensjahr. 

r C i ? L ? , c f « 9 n c ! c 6
 . L e b c n - r

 h a t m , t ö c m ^agifchen Helmgang öee Entfchlafenen 
einen fähen Abfchluß gefunben. Tief ergriffen flehen Vorftanb unb Schrceltcrnfchaft ber 
„ßarmherzigheit" mit Frau unb Kinbern beo fo früh Vollenbeten an ber Bahre Ihres 
oerehrten unb geliebten Pfarrero. 

Mitten aue nollem Wirken Ift Pfarrer Stachoroit? abberufen roorben. Sein Tob 
ift für uns ein unehlicher Verluft. Sein Anbenhen rolrb in unferen Herzen immer 
fortleben. 

ßerlin-Niholaefee, ben 24. Ohtober 1951. 
Kirehrocg 53. 

Im Namen öee Vorftanöee ünö Oer SchrDefternfchaft 
öee Königeberger Dtakonlffen-Mutterhaufee 

Der Barmherzigkeit. 
Friebr ich , Vorfitjenber. 

-Eine Armbanduhr! 
Und wenn sie außer dem 
schönen Gesicht auch ein 
z u v e r l ä s s i g e s Werk 
habensoll, bestellen wirsie 

wie einst von 

d e m U h r e n h a u s 
d e r O s t p r e u ß e n 

( 1 4 a ) S t u t t g a r t - N 
Feuerbacher Heide 1 

Ö l b i l d e r u n d 
A q u a r e l l e 

(Tiere und Landschaften aus 
Ostpreußen) bestellt man am 

besten direkt beim 
ak. Kunstmaler 

Hans Kallmeyer 
früher Königsberg/Pr . seit 
1945 in Ranzenthai. Ober­
pfalz, 13a Post Auerbach. 
Preise nach Vereinbarung. Ansichts­
sendung und Teilzahlung möglich. Bei 
Antragen bitte Porto beilegen. 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
s tör t mich nicht in meiner Ruh, 
denkt, was ich gelitten habe, 
eh* ich ging zur ewigen Ruh*. 

Heute e r l ö s t e Gott sanft, nach langem, mit großer Geduld 
ertragenem Leiden, meine liebe Frau, meine gute Mutti und 
Schwiegermutter, unser allerbestes Omilein, meine einzige 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Käte John geb. ßroebe im 58. Lebensjahre. 

In tiefstem Schmerz: 
Hans John 
Otto Freise und Frau Christel geb. John 
Kristiane und Hans-Dieter 
Willi Broede und Familie. 

G ö t t i n g e n , den 20. September 1951 
Groner S t r a ß e 15 
Früher K ö n i g s b e r g / P r . 

Fern der Heimat verschied am 8. 7. 51 nach schwerem Leiden 

mein lieber Mann und treusorgender, selbstloser Pappa 

Franz Fleifchmann 
im Alter von 52 Jahren. 

Wir haben ihn am 12. 7. 51 auf dem hiesigen Friedhof zur 

letzten Ruhe gebettet. 

Erna Fleischmann geb. Werner 

Karin Fleischmann. 

G ö t t i n g e n , L o t z e s t r a ß e 35 
f r ü h e r : Kriminalpolizei Braunsberg/Ostpr. 

M e i n herzensguter, lieber Mann , mein fürsorg­
l icher Sohn, unser lieber Bruder, Schwager und 
O n k e l 

Rektor 

Dr. Paul Glaß 
ist im A l t e r v o n 52 Jahren für immer v o n uns 
gegangen. 

In tiefer Trauer 

Frieöa Glaß, geb. Olfcheroohi 
im Namen aller Angehörigen 

G r o n a u (Hann.), den 28. September 1951 
z. Zt. Wursterheide ü b e r Bremerhaven, 
Krankenanstal ten 

Nachruf zum Totensonntag! 
In Liebe und Dankbarkeit gedenke ich meiner Schwester, 

Frau Hedwig Schruba, 
geb. B e h r i n g , 

43 Jahre, und ihres Mannes, L e h r e r 
Albert Schruba, 

Ferner gedenke ich meines Bruders, R e v i e r f ö r s t e r 
Ewald Behring, 

50 Jahre, letzter Wohnort ^SPSSES* 
K r . K ö n i g s b e r g / P r . , verschleppt Maiz i»«» 
verstorben September 1 9 4 5 ' o b e r f 5 r s t e r Hellmuth Behring, 

Braunschweig, L ö n s s t r a ß e 1 

A m 9. Oktober 1951 hat unser lieber Turnbruder 

Frit* Nath 
nach langem, schwerem Leiden in Oldenburg (Oldbg.), 
fern seiner geliebten Heimat für immer die Augen ge­
schlossen. Als l ang jähr ige r Vorsitzender des Turn- und 
Sportvereins N i k o l a i k e n und Gauvertreter des ost­
p r e u ß i s c h e n Mit telgaus der Deutschen Turnerschaft hat 
er s ich um die F ö r d e r u n g des Turnens und die Pflege 
Jahnschen Geistes bleibende Verdienste erworben. V o r 
allem m u ß seiner engen Verbundenheit mit der Turner­
jugend und seiner B e m ü h u n g e n gedacht werden, dieser 
Jugend fröhl iches Tummeln in freier Natur zu e rmög­
lichen und in ihr ebenso die Freude am Wandern wie an 
besinnlichen Stunden in den Turnerheimen zu wecken. 

Ehre seinem Andenken! 

Im Namen der Turnerfamilie Ost- und W e s t p r e u ß e n : 

Wilhelm Alm, Frltj ßabbel 

Anfang J u n i 1945 ist unser lieber, treusorgender Vater, der 
K a u f m a n n und K ü r s c h n e r m e i s t e r 

Otto Klemens 
im 65. Lebensjahr, in K ö n i g s b e r g / P r . im Krankenhaus der 
„ B a r m h e r z i g k e i t " w ä h r e n d der Russenbesatzung verstorben. 

Die Todesnachricht wurde erst nach 3 Jahren übermi t te l t . 

Im Namen der trauernden Kinder und Enkelkinder 
Dr. med. Hermann Klementz, Nervenarzt 

Bad Wildungen 

sowie die Familien: 
Otto Klementz jun., Hamburg-Altona 
Lange v. Stocmeier, Hamburg 
Quaet-Faslem, Hamburg 

B a d W i l d u n g e n , den 21. Oktober 1951 

t 
Zum Gedenken 

an unsere Toten! 

M a t h i l ö e L e h m a n n 
geb. Danowski 

geb. am 7. 3. 1885 
gest. am 7. 2. 1944 

in Landsberg/Ostpr. 

Rentner 

J o f e p h L e h m a n n 
geb. 1. 6.1869 
gest. 19. 2.1947 

In Landsberg/Ostpr. 

In stiller Trauer 
Gertrude Lehmann, 

G e i s m a r - G ö t t i n g e n , 
Bruno Lehmann, 

Immenstedt b. Husum, 
Hedwig und Otto Arndt, 

S ü d e r b a r u p , 
Frieda und Franz Manke, 

Hamburg, 
Margarete u. Paul Henne, 

Hamburg. 

In Königsberg starben 
meine liebe treusorgende 
Mutter, die Dompfarrer-
W i t w e 

Frau L Nietet 
im A p r i l 1945 und meine 
liebe Schwester 

Ruth Nietet 
im März 1948 kurz vor 
ihrem Abtransport ins 
Reich. 

Selig s ind die Toten, 
die i n dem Herrn sterbenI 

G. Nietzki, Pfarrer 

Oetlingen / Teck, Tobel­
s t r aße 6 (fr. Rhein/Ostpr.) 

Samilienan3rigen 
in öie „Oftpreußen-TBarte" 

OstpreuDen kaufen in Göttingen b e i : 

iM&deJLaus W*ü,g.ne,K G ü t t i n g e n 

j e t z t Weender Straße 36 — Tel. 2789 
(früher Modehaus Homburc) 

„Immer wieder sei gesagt, 
die guten Kügler-Stoffe tragtl " 

Ein Besuch bei T t I C l l • K t i ü R C V Kurze Straße 7 
eine Minute vom Markt - g e g e n ü b e r Gasts tät te „ S c h w a r z e r B ä r " 

wird auch Sie davon ü b e r z e u g e n , daß man hier die guten 

A n z u g - , K o s t ü m - u n d M a n t e l - S t o f f e 

bei größter Auswahl besonders preiswert kauft. 
Teilzahlung durch den Kundenkredit! 

Kohlen und Brennholz 

Teichmann 
Wiesenstr. 7 (fr. Sagan/Schl.) 

Brot- u. Feinbäckerei 
Bäckermeister B. Lange 

Lange Ge i smars traße 43 
(fr. Heiligenbell / Ostpr.) 

t&Zi 
LikörfabriK u.Weinhandlung 
Rote Str. 27 Ruf 2505 

Maua fmk I £cutd&eh(biau 
Rote Straße 11 G Ö T T I N G E N Tel. 3530 

D a s B i e r h a u s d e r S t a d t 
V e r k e h r s l o k a l d e r H e i m a t v e r t r i e b e n e n 

Alle Hausfrauen 
ohne Nähmaschine 

verlieren mehr an Zeit und vorzeitigem Textilverschleiß, 

als eine J l l W C l - N ä h l t t a S C B & l 9 9 C kostet! 
Preise: 3 0 . - und 8 5 . - D M 

Fordern Sie noch heute unverbindlich vorteilhaftes Angebot von 
Hans-Ulrich Teubner. Strass bei Neuburg/Donau Nr. 3 

M a x G e o r g G a n d 
v e r e i d . B ü c h e r r e v i s o r und S t e u e r b e r a t e r 

(früher Königsberg Pr.) 

jetzt B a y r e u t h 

Büro: Richard-Wagner-Straße 37 - Telefon 3128 

l a S p e i s e - L e i n ö l 
nach ostdeutscher Art stets frisch direkt ab Fabrik, 
auch an Privat, liefert prompt 

Rudolf P ö h I e r , Speiseölfabrik. Weingarten Würtf. 
Mindestabnahme 10 Ltr.. - Vertreter allerorts gegen 
gute Provision gesucht. 

V o r kurzem erschienen und bereits 
in Tausenden von Exemplaren gekauft: 

A u c h i n d e r H ö l l e b i s t D u d a 
Not und Gnade meiner Russenjahre 
V o n M a r g a r e t e K ü h n a p f e l . 

Diesen e r s c h ü t t e r n d e n Erlebnisbericht einer ost­
p reuß i schen Pfarrfrau m u ß jeder O s t p r e u ß e lesen! 

M i t einem Vorwor t v o n Prof. Iwand (früher Königsberg) 
192 S., Pappband mit färb. Schutzumschlag. Preis D M 4,80 

Z u b e z i e h e n d u r c h j e d e B u c h h a n d l u n g ! 

KREUZ-VERLAG STUTTGART 

D i e g u t e n 

B E T T E N 
vom L a n d s m a n n 

Johannes Zimmermann 
aus Tilsit 

(24 b ) G r . S o l t h o l z 
über Flensburg 

Preisangebote anfordern 

Konditorei Schweriner 
B a d W ö r i s h o f e n 
Hermann-Aust-StraBe 14b 

empfiehlt 

Original Königsherger Marzipan 
6.— DM pro P f u n d 

Bitte Aufträge .für den Auslandsver­
sand rechtzeitig zu erteilen. 

Sie stricken, wir verkaufen 
Verlangen Sie Anleitg. u. Schnitt­
muster gegen Einsendung von 0,60 
D M . Max Leidenfrost, Berlin W 30, 
N ü r n b e r g e r S traße 28. 

R o b e r t B u d z i n s k i 

31. — 35. Tausend 
mit 72 Holzschnitten u. Feder­

zeichnungen des Verfassers 
G a n z l e i n e n , D M 5,50 

R. Budzinski gibt in diesem 
Buch voller Humor und Satire 
die eigenartigste und treff­
lichste Charakteristik os tpreußi ­
schen Landes u. os tpreußischer 
Menschen. Das f r i edensmäßig 
ausgestattete Werk ist das 
schönste Geschenk und zugleich 
eine wertvolle Erinnerung für 
alle Ostpreußen und die, die  
das verlorene Land nicht ver­ 

gessen wollen. 

Zu beziehen durch alle Buch­
handlungen oder direkt vom 

Verlag 
OSWALD ARNOLD V E R L A G 

G e g r ü n d e t 1878 
als C A R L - R E I S S N E R - V E R L A G 

(1) Berlin-Charlottenburg 2 
B le ib treus traße 47 

Vt.e.\U JfüK die. 

Ostpreußen-Warte 
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S t t l i t ö f o l ks Mnwbtwi 
^ t n ö t o c f u i i d ] t l i a i t n fllufeurns 

V o n Dr. G a u s e 
T\ aß unser Ostpreußen ein schönes Land 

war, hatte sich auch „im Reich" schon 
herumgesprochen, und jeder von uns Vertrie­
benen wird in seinem neuen Wirkungskreis 
Menschen kennengelernt haben, die Ostpreußen 
als Soldaten, Reisende oder Wanderer erlebt 
haben und die Schönheit der Landschaft, die 
Güte des Bodens oder die Gastlichkeit der Men­
schen rühmen. Daß aber unsere Heimat nicht 
nur das Land der Seen und Wälder, der Pferde 
und der Kartoffeln war, daß es auch Kultur­
schätze aufzuweisen hatte als Zeugnisse einer 
langen und reichen Geschichte, das wissen 
nicht viele in Deutschland und — seien wir 
ehrlich — auch nicht alle unsere Landsleute. 
Selbstverständlich konnten sich unsere Museen 
und Sammlungen an Größe und Wert nicht 
messen mit dem Kaiser-Friedrich-Museum oder 
der Dresdener Galerie, aber es gab doch öst­
lich des pergamenischen Altars und der Six-
tinisohen Madonna noch manches, was zu sehen 
sich lohnte, eine breite Fülle von Erzeugnissen 
bodenständiger Kultur, aber auch manches 
Kunstwerk oder Zeugnis großer Vergangenheit, 
das weit mehr als provinzielle Bedeutung hatte. 

Es ist gut, wenn wir uns heute, sechs Jahre, 
nachdem wir mit unserer Heimat auch fast 
alles, was sie an Kulturgütern barg, verloren 
haben, uns erinnern an das, was wir einst 
unser nennen konnten, nicht nur weil wir dem 
Verlorenen nachtrauern, sondern auch weil wir 
darauf hinweisen können, daß unsere Heimat 
auch an Kultur hinter anderen deutschen Land­
schaften nicht zurückstand. 

Es wird vielen Ostpreußen bekannt sein, daß 
das Stadtgeschichtliche Museum das ganze ehe­
malige kneiphöfsche Rathaus in der Brod-
bänkenstraße füllte. Das Gebäude, das in ein­
zelnen Teilen bis ins 14. Jahrhundert zurück­
reichte, bestand ursprünglich aus mehreren 
Häusern, die am Ende des 17. Jahrhunderts 
durch eine Fassade im Stile holländischer 
Renaissance zu einem Baukörper verbunden 
worden waren. So wie die Kaufmannstadt 
Kneiphof die reichste der drei Städte Königs­
berg war, so war dieses Rathaus auch präch­
tiger und geräumiger als die der Altstadt und 
des Löbenicht und wurde deshalb nach der 
Vereinigung der drei Städte 1724 das Rathaus 
der gesamten Stadt. Diesem Zweck diente es 
bis zur Erbauung des Stadthauses am Hansaring. 

Als die städtischen Dienststellen mit ihren 
Akten auszogen, faßte der Oberbürgermeister 
L o h m e y e r 1928 den Entschluß, ein stadt­
geschichtliches Museum zu gründen und in dem 
leergewordenen Rathause unterzubringen. Er 
betraute mit dieser Aufgabe den rührigen und 
umsichtigen Kunstmaler Eduard A n d e r s o n , 
dessen Sammeleifer und Spürsinn es gelang, in 
kurzer Zeit aus Leihgaben der Staatsbiblio­
thek, der Kunstsammlungen und vieler anderer 
Stellen sowie durch glückliche Ankäufe ein 
Museum von erstaunlicher Reichhaltigkeit auf­
zubauen. Er hat es zehn Jahre lang geleitet 
und ist leider schon 1947 in Stade, fern der 
Heimat, gestorben. 

Die schönsten und größten Räume des ehe­
maligen Rathauses blieben von Museumsgut 
frei. Sie dienten weiterhin für Empfänge und 
sonstige Repräsentation der Stadtverwaltung, 
da es in dem nüchternen Zweckbau des neuen 
Stadthauses an geeigneten Räumen dafür fehlte. 
Es waren der alte Magistratssitzungssaal mit 
einer prächtigen Stuckdecke, die zu den schön­
sten ihrer Art in Deutschland gehörte, geschaf­
fen von einem unbekannten Meister zu der-

von dem berühmten Tilsiter Käse. Ja selbst 
der Humor kommt zu seinem Recht, wenn wir 
da auf einem Papierchen zu lesen bekommen: 

„50 Pfennig gilt der Zettel, 
Heute ist das nur ein Bettel, 
Früher gab es dafür, man lese, 
1 Pfund Tilsits fetten Käse." 

Wir sehen Elch und Flößer, und eine Karte 
erinnert an die damalige durch äußeren Eingriff 
erzeugte Notzeit und vernehmen: 

„Hüben, Tilsit, die Stadt ohnegleichen, 
Drüben, Butter, die nicht zu erreichen." 

selben Zeit, in der die Renaissancefassade des 
Rathauses errichtet wurde, das gegenüber ge­
legene Oberbürgermeisterzimmer, in das eine 
reich geschnitzte Holzdecke aus dem Patrizier­
hause „Goldene Axt" eingebaut wurde, und der 
Junkerhofsaal, der einst der Festsaal der Kö­
nigsberger Kaufmannschaft und dann der Sit­
zungssaal der Stadtverordneten gewesen war. 
In ihm wurde Agnes M i e g e l der Ehren­
bürgerbriet überreicht. Diese Säle mit ihrem 
reichen Schmuck waren an sich sehenswert 
genug. 

Die übrigen Räume — es waren über zwanzig 
in drei Stockwerken — waren gefüllt mit Zeug­
nissen der Geschichte Königsbergs, Bildern, 
Büchern, Modellen, Kunstwerken und mannig­
fachen Andenken an die Vergangenheit. Es soll 
hier kein Museumskatalog geschrieben werden. 
Aus der Fülle des Kulturgutes seien nur einige 
Dinge herausgegriffen. Da gab es Bernstein­
arbeiten und Bodenfunde aus vorgeschichtlicher 
Zeit wie die Ergebnisse der Ausgrabungen, bei 
denen Professor L a h r s 1927 28 im Schloßhof 
nach der ersten Anlage der Ordensburg 
forschte, Münzen und Medaillen von der Or­
denszeit bis zur Gegenwart, Innungstruhen und 
Handwerksschilder, alte Haus- und Küchen­
geräte, kunstvolle Gegenstände aus Porzellan 
und Glas mit Wappen und Ansichten aus Kö­
nigsberg, Bilder und Stadtpläne, Kupferstiche, 
und seltene Drucke, Geräte der Schützengilde, 
Büsten und Porträts berühmter Königsberger, 
die Totenmaske Sudermanns, Erinnerungen aus 
der Geschichte der Universität, ihrer Profes­
soren und ihrer Studentenschaft, Schiffsmodelle 
und Gegenstände aus der Welt des Handels und 
der Kaufmannschaft und auch Zeugnisse aus 
der Kriegsgeschichte vom Wikingerschwert, das 
bei Baggerarbeiten im Pregel gefunden war, 
über die Fahnen des National-Kavallerie-Regi-
ments von 1813 bis zum Modell und der Flagge 
des ersten Kreuzers Königsberg, dem Eisernen 
Wehrmann aus dem ersten Weltkriege und dem 
Ehrenbürgerbrief Hindenburgs. Erwähnt sei 
noch ein großes Modell der Stadt nach dem 
Behringschen Plan von 1612, das erst 1939 auf­
gestellt wurde und deshalb noch nicht so be­
kannt war, wie es es verdient hätte. 

Im oberen Stockwerk war Raum für wech­
selnde Ausstellungen, von denen auch der 
Königsberger Rundfunk — Waldemar K u k -
k u c k war der Sprecher — in der Sendung 
„Zeitgeschehen" berichtete. Das Museum nahm 
aber gern auch fremde Ausstellungen bei sich 
auf, etwa solche der Briefmarkenfreunde oder 
die große Berliner Wanderausstellung „Aus 
dem Schaffen der preußischen Landbaumeister". 
Die letzte Ausstellung „Königsberg im Welt­
kriege" vom August 1914 erhielt durch den 
Ausbruch des zweiten Weltkrieges eine er­
schreckende Gegenwartsbedeutung. 

Alle diese Dinge waren aber nur von staat­
geschichtlicher oder provinzieller Bedeutung. 
Das Museum barg jedoch noch einen Schatz, 
der es weit über seine eigentliche Bestimmung 
hinaushob und bekannt machte. Das waren die 
Andenken an K a n t , den größten Sohn der 
Stadt, die im Erdgeschoß als besonderes Kant­
museum aufnesteilt waren. Das Schicksal ist 
dem Andenken Kants, soweit es am Gegen­
ständlichen haftet, nicht gnädig gewesen. Kant 
war Junggeselle und pflegte mit seinen Ver­
wandten wenig Umgang. Sein Nachlaß wurde 
in alle Winde zerstreut, sein Haus durch Um­
bauten verändert und schließlich abgebrochen. 
Immerhin ist einiges durch allerlei Zufälle er-

Dieser kleine Streifzug durch das ostpreußi­
sche Notgeld zeigt Land und Leute, seine Bau­
werke und Kunstdenkmäler. So sind diese Pa­
piergeldscheine wohl ein wichtiges Dokument 
einer einstigen Zeit, welche eine bedeutsame 
Sprache sprechen und immer wieder daran er­
innern, daß dieses deutsche Land im Osten nie 
unserem Gedächtnis entkommen darf. Und 
wenn man so Schein um Schein auf die Seite 
legt, fein behutsam betrachtet und besinnlich 
darüber nachdenkt, dann erst überkommt einen 
das grausige Geschehen der Nachkriegszeit des 
zweiten Weltkrieges. 

halten geblieben. Der Schreibtisch, an dem er 
seine Werke schuf, sein Hut, sein Stock und 
einige andere Dinge des täglichen Gebrauchs 
waren im Museum zu sehen. Den Hauptbestand­
teil des Kantmuseums bildeten die mit großer 
Sorgfalt gesammelten Büsten und Bilder von 
Kant und seinen Freunden, Bilder von Kant­
stätten, Handschriften und Erstdrucke sowie 
Kanlehrungen von einer auf Seide gedruckten 
Huldigungsadresse l ivländischer Studenten bis 
zur Plakette, die die Stadt Königsberg hervor­
ragenden Gästen verlieh. Auch die in vielen 
Büchern abgebildeten Porträts von Hamann und 
Hippel sowie das bekannte Bild von Dörstling 
„Kants Tafelrunde" hingen im Original im 
Museum. 

Da unser großer Mitbürger auch im fernen 
Osten sehr verehrt und Buddha und Konfuzius 
an die Seite gestellt wurde, pflegten Chinesen, 
Japaner und Inder, wenn sie nach Ostpreußen 
kamen, auch das Kantmuseum zu besuchen. Sie 
haben die Bilder und Gegenstände, die von dem 
Leben und Wirken des großen Philosophen 
zeugten, vielleicht mit mehr Ehrfurcht betrach­
tet, als viele Deutsche es taten. Das beweisen 
manche Briefe, die mit Anfragen und Dankes­
bezeugungen aus Ostasien in Königsberg ein­
trafen. 

Das alles ist gewesen und lebt nur noch in 
der Erinnerung weiter. Die Bestände des Mu­
seums waren im Kriege in der Hauptsache nach 
den Gasthäusern der Dörfer K a r w i n d e n und 
L o m p ausgelagert, die wertvollsten Dinge in 
Bunkern unter dem Museum und in der Ko-
pernikusstraße untergebracht worden. A u s 
O s t p r e u ß e n i s t n i c h t s h e r a u s g e ­
k o m m e n . Von dem Schicksal der ausgelager­
ten Bestände ist nichts bekannt. Sie sind wahr­
scheinlich verbrannt oder durch Plünderung 
vernichtet worden. Von den Bunkern gibt eine 

U n f e r T r e u b u r g 
Von Markgraf Albrecht v. Brandenburg ge­

gründet, führte die Stadt erst den Namen 
Marggrabowa. Als am 11. 7. 20 die Bevölke­
rung auch dieser Stadt und ihres Kreises zur 
Abstimmung aufgerufen wurde, stimmten 
28 625 Bürger für Deutschland und nur zwei 
für Polen. In der Stadt selbst gab es n i c h t 
e i n e e i n z i g e S t i m m e f ü r P o l e n . Nach 
diesem einmütigen Treuebekenntnis zur deut­
schen Heimat wurde die Stadt in Treuburg 
umbenannt. 

Man könnte diese schöne masurische Stadt 
als ein Veilchen, das im Verborgenen blüht, 
bezeichnen, denn sie ha* Sehenswürdigkei ten 
aufzuweisen, die größere Städte nicht haben. 
Da ist zunächst einmal der 28 Morgen große 
Marktplatz, der der größte Deutschlands ist. 
Weiter ist zu nennen der Hindenburg-Park mit 
der herrlichen Sportplatzanlage und dem auf 
der Höhe gelegenen Kreiskriegerdenkmal, das 
nach dem Reichsehrenmal Tannenberg der 
größte Natursteinbau dieser Art in Ostdeutsch­
land war. Sein Vorplatz war oft die Stätte für 
Gedenkfeiern und Kundgebungen, an denen 
bis zu 4000 Personen teilnahmen. 

Angestellte des Museums, die erst 1948 aus 
Königsberg herausgekommen ist, folgende 
Schilderung: 

„Wegen der großen Unsicherheit wagten 
wir erstmalig im August 1945, in die zerstörte 
Stadt zu gehen. Der Bunker im kneiphölschen 
Rathaus hat auch der letzten Etappe der Ver­
nichtung standgehalten. Selbstverständlich war 
der Inhalt durchwühlt und dabei zum größten 
Teil vernichtet. Der Kantbüste von Hagemann 
war der Kopt abgeschlagen, er lag aui der ge­
genüberliegenden Straßenseite. Das Schicksal 
wollte es, daß ich mit einem gut deutsch spre­
chenden Russen bekannt wurde, der in Deutsch­
land studiert hatte. Mit ihm unternahm ich es, 
den Bunker in der Kopernikusstraße, in dem 
die Kant-Andenken untergebracht waren, auf­
zusuchen, leider mit wenig Erlolg. Denn dort, 
es war inzwischen März 1946 geworden, war" 
kaum noch etwas zu tinden. Der Bunker selbst 
stand, innen jedoch war nur Zerstörung, und 
die Orientierung mit einer Kerze schlecht. Daß 
ich mich an der richtigen Stelle befand, konnte 
ich aber daran feststellen, daß dort noch ein 
paar Stammbücher der Stadtbibliothek aus dem 
17. Jahrhundert herumlagen. Außerdem fand 
ich ein Stück der großen Vase aus dem Kant-
museum — sonst weiter nichts. Bei meinem 
Abschiedsgang durch die Stadt im März 1948 
stellte ich lest, daß das Kantgrabmal völlig un­
versehrt geblieben war. Der Mittelteil des 
kneiphöischen Rathauses war eingestürzt und 
hat alle im Bunker verbliebenen Reste unter 
sich begraben.' 

So traurig das alles ist, so ist es doch in ge­
wisser Weise konseguent. Den neuen Herren 
des Landes hatten die Zeugnisse einer deut­
schen und europäischen Tradition eben nichts 
zu sagen. Ihnen war tot und fremd, was uns 
lebendig und fruchtbar gewesen war. 

In guter Erinnerung sind vielen Ostpreußen 
auch noch die Freil ichtaufführungen, zu denen 
das markante Denkmal die würdige Kulisse 
gab. Besonders gut hat die Aufführung von 
Schillers „Wilhe lm Teil' gefallen. Der Ent­
wurf des Denkmals stammte von Reg.-Bau-
meister Dr. S c h n e c k. Auf dem am Fuße des 
Denkmals gelegenen Sportplatz fanden häufig 
sportliche Wettkämpfe internationaler Prä­
gung statt Auf der die Rasenfläche einfassen­
den Pferderennbahn — genannt Wachsmann-
Ring — konnte man bei gut besuchten Turnie­
ren unsere edlen Trakehner bewundern. Im 
Zusammenhang mit diesen Anlagen dürfen 
nicht vergessen werden die vorbildlichen 
Schießstände, die beispielhaften Tennisplätze 
und die schöne Badeanstalt. 

Wir Treuburger durften mit vollem Recht 
stolz sein, wenn wir diese schönen Sehens­
würdigkei ten unserer Stadt Gästen aus dem 
übrigen Ostpreußen oder aus anderen Teilen 
Deutschlands zeigen konnten. Immer wurde da­
bei der Name dessen genannt, dem wir das 
Aufblühen unserer Stadt zu verdanken haben: 
Es war der hochherzige Landrat Dr. jur. Bruno 
W a c h s m a n n . 

O s k a r K ö r o e i 

Tilsits Notgeld von 1921: 

Sinnbild der unsinnigen 

Grenzziehung. 
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